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Die Historische Kommission für Niedersachsen 
1935 bis 1960 

E i n R ü c k b l i c k b e i i h r e r F ü n f z i g j a h r f e i e r 

Von 

G e o r g S c h n a t h 

Karl B r a n d i bezeichnete in seinem Aufsatz: „25 Jah re 
Historische Kommiss ion" 1 das Vier te l Jahrhunder t von 1910 bis 
1935 als „das vielleicht erschütterndste der ganzen bisher igen 
deutschen Geschichte, auch verglichen mit den 15 Jah ren napo­
leonischer Zeit und den ers ten 10 J ah ren der deutschen Refor­
mation". Der große Gött inger His tor iker würde , wenn er noch 
unter uns weilte, sicherlich berei t sein, dem folgenden Viertel­
jahrhunder t von 1935 bis 1960 kein ger ingeres , sondern ein 
noch höheres Maß an furchtbaren Erschüt terungen unseres 
gesamten Daseins zuzuerkennen. Das Schicksal ha t es dem 
Gründer und langjährigen Leiter unserer Historischen Kom­
mission nicht erspart , die schwersten J a h r e dieses Viertel Jahr­
hunder ts noch mitzuerleben. Als ihn der Tod am 9. März 1946 
abberief, ha t te die Höllenfahrt unseres Volkes gerade ihren 
tiefsten Punkt erreicht. Karl Brandi starb in e inem Augenblick, 
der kaum noch irgendwelche Aussichten für eine Zukunft d e r 
Dinge zu lassen schien, die ihm und uns am teuers ten waren . 
Es spricht für seine menschliche Größe und seinen unzerstör­
baren Lebensglauben, daß er gleichwohl als ein Hoffender von 
uns gegangen ist. 

1 Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 12 (1935) S. 25-48. 

1 Nieders . Jahrbuch 1960 1 



Wir haben mit diesen dunklen Tönen das Leitmotiv ange­
schlagen, das d ie Melodie dieses Viertel Jahrhunderts in der 
Darstellung der Geschicke unserer gelehrten Gesellschaft min­
destens für d ie Anfangsjahre beherrscht. Manche Sorgen und 
Nöte, Enttäuschungen und Fehlschläge s tanden an unserem 
Wege, viele der alten und jungen Getreuen, die neben uns 
wanderten, haben das Ziel dieses Weges nicht erreicht. Sie be­
gleiten uns, die wir davon gekommen sind, als ein langer Zug 
verehr ter Schatten. Gerade die ältere Generat ion ist ja von den 
Nöten, Entbehrungen und Schrecknissen der Kriegs- und ersten 
Nachkriegs jähre tief ins Lebensmark getroffen worden. Es ist 
erschreckend zu sehen, wie viele der Gründer und ältesten Mit­
glieder der Kommission uns zwischen 1940 und 1948 genommen 
sind, neben Karl Brandi die langjährigen Ausschußmitglieder 
Adolf Brenneke, Otto Grotefend, Bruno Krusch, Heinrich Mack, 
Paul Jonas Meier, Heinrich Reimers, Edward Schröder, Her­
mann Voges. Nicht weniger als 54 Namen von Patronen und 
Mitgliedern verzeichnet d ie bei Wiedergründung der Kommis­
sion 1947 aufgestellte Totenliste der Kriegs- und ersten Nach­
kr iegs jahre 2 . Von der ältesten Generation, den „Vätern" der 
Kommission aus der Zeit vor dem ersten Weltkr iege, haben 
nur wenige diese Jahre überlebt, darunter Hermann Entholt 
{f 1957), Wilhelm Reinecke (f 1952) und die zu unserer Freude 
noch heute unter uns weilenden Senioren L. Schirmeyer (Osna­
brück), W. Pessler (Hannover) und R. Wiebalck (Dorum). 

Nach 25jähriger, überaus erfolgreicher Leitung der Kommis­
sion hat te Geheimrat Brandi auf unserer Jubi läumstagung zu 
Goslar 1935 den Verfasser dieser Zeilen als seinen Nachfolger 
im Vorsitz designiert, obwohl er zweifellos bei der ihm eigenen 
ungewöhnlichen Frische und Spannkraft noch auf Jahre hinaus 
im Stande gewesen wäre , die Zügel mit der al ten Meisterschaft 
weiterzuführen. Seine Ablösung wurde daher auch auf allseiti­
gen Wunsch mehrere Jahre hinausgezögert und erst auf der 
Tagung in Göttingen Himmelfahrt 1938 wirksam gemacht, bei 
der die Kommission ihrem Gründer mit den Glückwünschen 
zum 70. Geburtstag die Widmung des Geschichtlichen Handatlas 

2 Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 20 (1948) S. 169 f. 
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und die neugeschaffene W ü r d e des Ehrenvorsitzenden dar­
brachte. Den stel lvertretenden Vorsitz, den nach dem Tode von 
Paul Zimmermann von 1933 bis 1935 Wilhelm Reinecke und 
von da an Hermann Entholt geführt hatten, übernahm 1938 der 
Oldenburger Staatsarchivdirektor Dr. Hermann L ü b b i n g. 

W e n n der Eintritt einer jüngeren Generation in d ie Führung 
der Kommission dem Ziele dienen sollte, die Arbeit unserer 
gelehr ten Körperschaft s tärker zu beleben, so kam dies nicht 
recht zur Auswirkung. Bereits im Jahre nach dem Vorstands­
wechsel brach der zweite Wel tkr ieg aus, der die Tätigkeit der 
Kommission nachhaltig lähmte. Beide Vorsitzenden und eine 
größere Anzahl der Ausschußmitglieder wurden zum Wehr­
dienst einberufen, die meisten unserer wissenschaftlichen Un­
ternehmungen stillgelegt. Immerhin gelang es, unter den noch 
einigermaßen gesicherten Verhältnissen der ersten Kriegs jähre 
nicht nu r das Jahrbuch mit mehreren stattlichen Bänden bis 
1942 fortzuführen, sondern auch einige andere abschlußnahe 
Veröffentlichungen herauszubringen: die Schlußlieferung der 
Renaissance-Schlösser, den Geschichtlichen Handatlas, den 
ers ten Band der Niedersächsischen Lebensbilder und Heft 18 
der Studien und Vorarbei ten zum Historischen Atlas. Erst 1943 
kam die gesamte Kommissionsarbeit zum Erliegen. Bei den 
schweren Bombenschäden, die im September und Oktober 1943 
das Gebäude des Staatsarchivs und der Landesbibliothek in 
Hannover betrafen, wurde leider auch die dort untergebrachte 
Geschäftsstelle der Kommission har t in Mitleidenschaft gezo­
gen. Neben dem umfangreichen Handapparat des Vorsitzenden 
gingen erhebliche Teile der älteren Kommissionsakten und 
mancherlei wertvolle Vorarbei ten verloren. Wei tere Schäden 
und Verluste verursachte nach dem Kriege die Überflutung der 
Geschäftsräume bei dem Leinehochwasser im Februar 1946. 

Nach dem Zusammenbruch im Frühjahr 1945 stand auch die 
Historische Kommission buchstäblich vor dem Nichts. Noch ehe 
sich ein neues Werden regen konnte, wurde im März 1946 der 
Ehrenvorsitzende Geheimrat Brandi, den das Schicksal der Kom­
mission noch bis in seine letzten Lebenstage bewegte, von uns 
genommen. Aber bereits im Spätherbst 1946 gelang es den 
Bemühungen einiger tatkräftiger und interessierter Ausschuß-
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rnitglieder, einen neuen Anfang zu finden. Da deT Vorsi tzende 
seit Kriegsende in Gefangenschaft war und mit seiner Rückkehr 
in absehbarer Zeit nicht gerechnet werden konnte , übernahm 
Oberstaatsarchivrat Dr. Rudolf G r i e s e r im Oktober 1946 
den geschäftsführenden Vorsitz. Man erreichte am 10. Dezem­
ber 1946, daß die Historische Kommission registr iert und damit 
von der Besatzungsmacht wieder zugelassen wurde. Aber es 
dauerte doch bis zum 3. Oktober 1947, ehe s ie unter über­
raschend s ta rker Beteiligung im Hodlersaal des Neuen Rat­
hauses zu Hannover neu konsti tuiert werden konnte . Eine Neu­
fassung des Namens und der Satzungen trug den veränder ten 
Verhältnissen insofern Rechnung, als nun die Bezeichnung Nie­
dersachsen in aller Form in den Titel der Kommission auf­
genommen wurde, deren Arbeitsgebiet sich ja seit ihrem Be­
stehen genau mit dem 1946 gegründeten Lande Niedersachsen 
gedeckt hat te . Die Zugehörigkeit und Sonderstel lung der Freien 
Hansestadt Bremen fand im Untertitel Ausdruck. Da die bin­
denden Vorschriften des Vereinsrechts für d i e Wiedereintra­
gung der Kommission in das Vereinsregister einen „ordent­
lichen" und nicht nur einen provisorischen Vorstand erforder­
ten, wurde R. Grieser nunmehr in gehöriger Form zum Vor­
sitzenden gewähl t und H. Lübbing als Stel lvertretender Vor­
sitzender bestätigt. Das für die Führung der Geschäfte wie für 
die Wahrung der Tradition wichtige Amt des Schriftführers 
blieb wie schon in der Vorkriegszeit in den bewähr ten Händen 
des Bibliotheksdirektors Dr. M a y . 

Aufs s tä rks te gehemmt durch Geldmangel, Währungsreform 
und andere Erschwerungen begann die Arbeit der Kommission 
sich allmählich wieder zu entfalten. 1948 gelang es, wieder 
einen Band des Jahrbuches herauszubringen und in Lüneburg 
die übliche Jahresversammlung durchzuführen. Am 26. Mai 1949 
wurde der erst im Jahr zuvor aus der Gefangenschaft zurück­
gekehrte Prof. Dr. S c h n a t h erneut zum Vorsi tzenden ge­
wählt und hat seitdem die Kommission geleitet. Den stellver­
tretenden Vorsitz übernahm für den aus Gesundheitsrücksich­
ten zurückgetretenen Herrn Lübbing am 15. Mai 1958 Staats­
archivdirektor Dr. W r e d e (Osnabrück), das Amt des Schrift­
führers 1957 Staatsarchivrat Dr. K ö n i g ; das des Schatzmei-
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sters , das jahrzehntelang von dem Generaldirektor der Landes­
bank Dr. B r a n d e s wahrgenommen war, ging 1959 an seinen 
Amtsnachfolger Dr. P1 e i s t e r über. 

M i t g l i e d e r 

Die Mitgliedschaft der Kommission ist immer als eine beson­
dere Ehre betrachtet und nur nach sorgfältiger Prüfung ver­
l iehen worden. Bei ihrer Begründung betrug die Zahl der Mit­
glieder 93, stieg dann aber bald auf etwas über 100 und hat 
sich lange in dieser Höhe gehalten. Erst nach dem 2. Weltkrieg 
wurde der Kreis allmählich weiter gezogen, weil mit Recht dar­
auf hingewiesen werden konnte, daß die Zahl der landes­
geschichtlich tätigen Forscher in Niedersachsen und Bremen 
erheblich größer geworden ist als sie vor 25 oder gar 50 Jah­
ren war. Die gegenwärt ige Mitgliederzahl beträgt 167, die Zahl 
der Neuernennungen bei den Jahresversammlungen liegt im 
allgemeinen zwischen 6 und 12. Ein vollständiges Verzeichnis 
aller Mitglieder einschl. der Verstorbenen erschien im Nieder-
sächsischen Jahrbuch 27 (1955) S. 333 bis 341. Die Liste der bis 
dahin verstorbenen Mitglieder, die allerdings bei dem kriegs­
bedingten Verlust mancher Unterlagen möglicherweise nicht 
ganz lückenlos ist, umfaßte damals 168 Namen, die alle in der 
Landesgeschichtsforschung Rang und Klang hatten. Man wird 
behaupten dürfen, daß kaum einem Wissenschaftler von einiger 
überörtlicher Bedeutung die Mitgliedschaft entgangen ist. Die 
Satzung bindet freilich die Verleihung der Mitgliedschaft nicht 
unbedingt an wissenschaftliche Leistungen, sondern gestattet 
es, j eden zum Mitglied zu machen, von dem eine Förderung 
der Arbei ten der Kommission zu erwarten ist. Wir haben aber 
die Ernennung von Personen, d ie nicht als Forscher oder Leh­
rer auf dem Gebiet der niedersächsischen Landesgeschichte her­
vorget re ten sind, sondern unsere Sache lediglich durch ihre 
berufliche oder dienstliche Stellung fördern konnten, auf seltene 
und wohlbegründete Ausnahmen beschränkt, zu denen u. a. die 
Präsidenten der hannoverschen Klosterkammer gehörten. Käuf­
lich aber war die Ehre der Mitgliedschaft nie. Wer auf dem 
Geldwege eine Beziehung zu uns gewinnen wollte, fand und 
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findet hierfür in der Einrichtung des Patronats jederzeit e ine 
schier unbegrenzte Möglichkeit. 

Von der Satzungs Vorschrift, daß die Mitgliedschaft erlischt, 
wenn das Mitglied seinen Wohnsi tz aus dem Arbeitsbereich 
der Kommission verlegt, sind besonders in den letzten J ah ren 
so zahlreiche Ausnahmen gemacht worden, daß man sich die 
Aufhebung dieser wenig sinnvollen Bestimmung über legen 
sollte. Denn es ist nicht einzusehen, warum die Mitgliedschaft 
und die ihr zugrundeliegenden Verdienste unwirksam werden 
sollen, sobald ihr Träger nicht mehr in den Grenzen von Nie­
dersachsen und Bremen wohnt. Wir haben nicht nur in man­
chen Fällen auswärt ige Gelehrte für ihre Verdiens te um die 
Geschichte Niedersachsens oder des altsächsischen Raumes zu 
Mitgliedern ernannt, sondern auch nicht minder häufig die 
Mitgliedschaft nach auswärts Verziehender durch entsprechende 
Ausnahmebeschlüsse aufrecht erhalten. Die Hansestadt Ham­
burg ist in diesem Sinne ohnehin von jeher freundnachbarlich 
zum „Kommissionsinland" gerechnet worden. 

T a g u n g e n 

Die jährlichen Mitgl iederversammlungen der Kommission 
sind auch im zweiten Viertel Jahrhundert ihres Bestehens ihre 
wichtigsten Veranstal tungen geblieben, zugleich die einzigen, 
bei denen sie vor eine größere Öffentlichkeit tritt. Die Gepflo­
genheit, unsere Versammlungen jeweils zu Himmelfahrt mit 
jährlich wechselndem Tagungsort abzuhalten, wurde beibehal­
ten: 1935 Goslar, 1936 Bentheim, 1937 Wilhelmshaven, 1938 
Göttingen, 1939 Hameln waren die Tagungsor te vor dem Kriege, 
der die Reihe der Versammlungen bis 1946 unterbrach. Im 
Oktober 1947 wurde die Kommission auf einer Versammlung 
in Hannover neu aufgerichtet und tagte dann wieder in her­
kömmlicher Weise 1948 in Lüneburg, 1949 in Melle, .1950 auf 
Norderney, 1951 in Uelzen, 1952 in Bremen, 1953 wiederum in 
Göttingen, 1954 in Meppen, 1955 in Verden, 1956 in Stade, 1957 
in Osterode, 1958 in Alfeld, 1959 in Cloppenburg. Die Wahl 
der Tagungsorte wurde im wesentlichen durch die immer vor­
liegenden Einladungen bestimmt. Doch war die Kommission 
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von sich aus bestrebt, möglichst alle Landesteile Niedersach­
sens und auch kleinere Städte zu berücksichtigen. Von den 
18 Tagungen der Jahre 1935 bis 1959 haben sechs im Gebiet 
westlich der Weser stattgefunden. Das entspricht ziemlich ge­
nau dem Anteil dieses Gebietes an der Gesamtfläche Nieder­
sachsens. 

Eine aus dem Rahmen fallende Tagung besonderer Art war 
der „Tag der niedersächsischen Geschichte", der in Verbindung 
mit dem 39. Niedersachsentag im Oktober 1956 in Lüneburg 
unter starker Beteiligung abgehalten wurde. Die Historische 
Kommission t rug dies Unternehmen neben dem Niedersächsi­
schen Heimatbund als dem Hauptveranstal ter mit und steuerte 
drei repräsentat ive Vort räge dazu bei. Sie vermittelte und be­
t reute auch die Teilnahme mehrerer namhafter Langobarden­
forscher aus Italien an der Tagung. Ob es angeht, den „Tag der 
Niedersächsischen Geschichte" zu wiederholen oder ihn gar 
nach dem Muster unserer westfälischen Nachbarn zu einer dau­
ernden Einrichtung zu machen, ist noch nicht geklärt; wenn 
überhaupt, wird es wie beim ersten Versuch wohl nur vor dem 
Hintergrund größerer Heimat tagungen möglich sein. 

Für den äußeren Verlauf der Tagungen hat sich ein festes 
Schema herausgebildet . Sie begannen meist am Tage vor Him­
melfahrt mit der nicht-öffentlichen Sitzung des Vorstandes und 
Ausschusses, für die gewöhnlich die gastgebenden Städte einen 
Raum des Rathauses zur Verfügung stellten, sehr häufig die 
ehrwürdige Ratsstube. Der immer größere Kreis unserer Unter­
nehmungen gab diesen Beratungen eine ständig wachsende 
Bedeutung, aber auch eine zunehmende Arbeitsfülle, so daß die 
Sitzungen des Ausschusses sich nicht nur über den ganzen 
Mittwoch ausdehnten, sondern gemeiniglich noch am Himmel­
fahrtsmorgen fortgesetzt werden mußten. Der Abend vor Him­
melfahrt war dann der Begrüßung der Teilnehmer — meist in 
Form eines geselligen Beisammenseins mit einführendem Vor­
trag —, der Himmelfahrtsnachmittag der Hauptversammlung, 
der Tag darauf einer Studienfahrt vorbehalten. 

Den Teilnehmern unserer Jahresversammlungen stehen wohl 
alle obengenannten Tagungen in mehr oder weniger deutlicher 
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und durchweg lieber Erinnerung. Bei der Gastfreundschaft und 
Aufnahmebereitschaft, die uns überall entgegengebracht wur ­
den, würde es ungerecht sein, einzelne Tagungen vor den 
anderen als besonders wohlgelungen hervorzuheben. J e d e v o n 
ihnen trug nach der Eigenart des Ortes ihr besonderes , unver ­
wechselbares Gepräge. Eins freilich st immt uns bei aller Freude 
an dem schönen Verlauf unserer Zusammenkünfte etwas t rau­
rig. Es will uns scheinen, als ob d ie Ante i lnahme des Publi­
kums der Tagungsorte an unseren Veransta l tungen früher un­
gleich größer gewesen wäre. Während die Zahl der Tagungs­
tei lnehmer aus den Reihen der Kommission selber (Stifterver­
treter, Patrone, Mitglieder) sich mit e twa 40 bis 60 Personen 
ungefähr gleich geblieben ist, ja, im Zeichen wachsenden Wohl ­
stands in den letzten Jahren eher noch zunahm, ließ der Besuch 
unserer öffentlichen Hauptversammlungen durch Einheimische 
manchmal zu wünschen übrig, ja, wir haben solche auf man­
chen Tagungen eigentlich nur bei dem Begrüßungsabend und 
allenfalls bei dem Ausflug zu sehen bekommen. Das liegt wohl 
daran, daß das Himmelfahrtsfest inzwischen in solchem Maße 
zu einem allgemeinen Ausflugstage geworden ist, daß man 
für gelehrte Fachsitzungen an diesem Tage nicht genügend 
Anlauf findet, namentlich, wenn ihnen — was leider mehrfach 
der Fall war — d ie Anziehungskraft eines bedeutenden Red­
ners mit gemeininteressierendem Thema abgeht. Es wird zu 
überlegen sein, ob und wie bei der künftigen Termin- und 
Programmgestal tung für unsere Versammlungen Folgerungen 
aus dieser Beobachtung zu ziehen sind, damit unsere Tagungen 
wieder das werden, was sie früher waren und sein soll ten: 
nicht nur geschlossene Versammlungen des kleinen Kreises 
unserer Mitglieder, sondern Stätten der Begegnung mit allen 
Freunden der Landesgeschichte und einer wei teren Öffent­
lichkeit. 

F i n a n z e n 

Entsprechend dem organisatorischen Aufbau der Kommission 
beruhen ihre Einkünfte von Haus aus auf den regelmäßigen Bei­
t rägen ihrer Stifter und Patrone, die gewissermaßen die ordent­
lichen Einnahmen darstellen. Sie werden ergänzt durch außer-
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ordentliche, meist einmalige und zweckgebundene Zuwendun­
gen, die der Kommission von verschiedenen Seiten und mit 
den unterschiedlichsten Zielsetzungen zufließen. 

Unter den Stifterbeiträgen s tehen die der hannoverschen 
Provinzialverwaltung und später des Landes Niedersachsen 
mit Abstand voran. Die der anderen Stifterregierungen, von 
denen nach 1946 nur noch die Freie Hansestadt Bremen fort­
besteht, spielen demgegenüber eine geringe Rolle, und die der 
drei Stiftervereine haben lediglich noch eine symbolische Be­
deutung. Bei der geringen finanziellen Leistungsfähigkeit die­
ser Vereine trug die Kommission Scheu, ihnen jemals mehr a l s 
den 1910 festgelegten Stifterbeitrag von je 200 Mark abzuver­
langen. Auch dieser ist einzelnen unter ihnen in der schlech­
testen Zeit ganz oder teilweise erlassen worden. Dagegen fand 
die Kommission angesichts der fortschreitenden Geldentwer­
tung 1956 den har ten aber heilsamen Entschluß, den Patronats-
beitrag von 50,— DM (so seit 1910!) auf 100— DM und die 
Pauschalsumme für Dauerpatronate von 1000 DM auf 5000 DM 
heraufzusetzen, übrigens ohne daß diese notgedrungene Er­
höhung zur Aufgabe von Patronaten geführt hat. So wurde 
durch diese Maßnahme dank dem Verständnis unserer Gönner 
das Aufkommen aus Patronatsbeiträgen nahezu verdoppelt. Die 
Z a h l der Patronate hat sich demgegenüber leider nicht so 
stark vermehrt . Sie betrug bei der Gründung der Kommission 
57, 1935 waren es 54, 1960 ihrer 60. Hier würde eine zielstre­
bige Werbetät igkei t im Bereich der öffentlichen Körperschaften,, 
der Banken und anderer großer Wirtschaftsunternehmungen, 
aber auch unter privaten Förderern und Gönnern noch ein 
weites Feld vorfinden. 

Die jährliche Gesamteinnahme der Kommission unterlag in 
den 1920er und 1930er Jahren s tarken Schwankungen, die sich 
aus der jeweiligen Wirtschaftslage und dem Stand deT öffent­
lichen Mittel ergaben, meist allerdings mit einer gewissen 
„Phasenverschiebung". So wirkte sich der wirtschaftliche Nie­
dergang zu Anfang der 1930er Jahre bei uns erst im Haushal t 
1934/35 voll aus, der mit nur e twa 14 000 RM Einnahmen einen 
sonst in Friedenszeiten nicht dagewesenen Tiefstand brachte. 
Nicht zum wenigsten durch die Werbewirkung unserer 25-Jahr-
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Feier hoben sich die Zuwendungen und damit die Einnahmen 
der Kommission in den folgenden Jahren bis zum Kriegsaus­
bruch auf 30 000, 36 000 und zuletzt fast 40 000 RM, um dann 
freilich im Zeichen des Krieges steil auf 20 000, ja 12 000 RM 
abzusinken. Als verhängnisvoll erwies es sich hierbei, daß die 
hannoversche Provinzialverwaltung ihren Stifterbeitrag von 
12 000 RM auf zuletzt 4 000 RM herabzusetzen gezwungen war. 
Diese gekürzte Summe aber nahm nach der Wiedererr ichtung 
der Kommission im Jah re 1947 das Land Niedersachsen als 
erste Norm für seinen Stifterbeitrag, ohne zu berücksichtigen, 
daß hier die Folge einer kriegsbedingten Nots tandsmaßnahme 
vor lag und daß Niedersachsen im übrigen ja auch die früheren 
Stifterbeiträge der Regierungen von Oldenburg, Braunschweig 
und Schaumburg-Lippe mit übernehmen mußte. Aber erst ganz 
allmählich gelang es, diese ungünstigen Startbedingungen im 
Zeichen zunehmender Festigung und Erholung des staatlichen 
und wirtschaftlichen Lebens durch wachsende Einnahmen zu 
verbessern. Der ers te Haushalt nach der Währungsreform 
(1949/50) lag mit nur 13 000 DM Einnahmen wenig über dem 
knappsten Kriegsjahr. Aber schon zu Anfang der 1950er Jahre 
wurden wieder Einnahmehöhen von 30 000 DM und mehr er­
reicht, die allerdings insofern keine wirkliche Verbesserung 
gegenüber der Vorkriegszeit darstell ten, als die innere Kauf­
kraft der Deutschen Mark geringer ist als die der Reichsmark. 

Wenn die Historische Kommission gleichwohl in den letzten 
Jahren einen erfreulichen Aufschwung ihrer finanziellen Ver­
häl tnisse erfahren hat , so verdankt sie das Frau Fortuna oder 
vielmehr dem Spiel der Menschen mit dem Glück: seit 1957 
setzte der Zustrom von L o t t o m i t t e l n ein. Nachdem das 
Gesetz vom 27. Febr./ 15. Dez. 1956 einen best immten Anteil 
des staatlichen Aufkommens aus der Konzessionsabgabe für 
das Niedersächsische Zahlenlotto der Förderung der wissen­
schaftlichen Forschung in Niedersachsen zugewiesen ha t te , be­
st immte der hierfür eingesetzte Arbeitskreis in höchst erfreu­
licher und dankenswerter Weise die niedersächsische Geschichte 
und Landeskunde als eines der Schwerpunktgebiete für die 
Zuteilung dieser Mittel. Seitdem sind de r Historischen Kom­
mission auf Grund ihrer einschlägigen Betätigung von Jah r 
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zu Jahr größere Beträge aus Lottomitteln zugewiesen worden, 
die alle sonstigen Einkünfte in den Schatten stellen. Die Ein­
nahmen der Kommission haben sich dadurch 1957/58 auf 
46 500 DM, 1958/59 auf 75 000 DM, 1959/60 auf 82 800 DM 
erhöht und werden 1960/61 möglicherweise zum erstenmal 
100 000 DM überschreiten. Daß diese unerwartete Zunahme 
unserer Mittel große Möglichkeiten für unsere Publikations­
tät igkeit eröffnet und daß die Kommission diese Möglichkeiten 
auch kräftig genutzt hat, erweist der wissenschaftliche „Aus­
stoß" des Jahres 1959/60, der alle bisherigen Jahre an Zahl 
und Verkaufswert der Veröffentlichungen übertraf. Welche 
Freude für unsere Patrone, die nach langen Jahren der Zubuße 
diesmal wieder, wie in den besten Zeiten der Kommission, mit 
unseren Publikationen eine Dividende bezogen haben, welche 
mehr als den Gegenwert ihrer Beiträge ausmacht! Wir hoffen 
und wünschen, daß dieser reiche Segen auch in künftigen Jah­
ren anhält und uns befähigt, diese Höhe unserer Leistungen 
zu halten. Sollten diese zusätzlichen Einkünfte allerdings zu­
rückgehen oder ganz fortfallen, würden den fetten Jahren 
unweigerlich wieder magere folgen müssen, denn unsere „or­
dentliche" Einnahme an Stifter- und Patronatsbeiträgen beträgt 
zur Zeit nur wenig mehr als 20 000 DM. 

Da die Kommission niemals ein nennenswertes Vermögen 
besaß und eigentlich immer von der Hand in den Mund gelebt 
hat, ist ihre Arbeitsmöglichkeit stets eine Funktion der jähr­
lichen Einnahmen gewesen. Von der Einnahmenseite her wird 
gewöhnlich der Haushalt aufgebaut und bestimmt, was unter­
nommen werden kann. Augenblicklich allerdings ist bei all 
diesen Planungen neben dem Geld auch die Arbeitskraft zum 
Problem geworden. Während in den 1930er Jahren eine große 
Reserve beschäftigungsloser oder unterbeschäftigter Akademi­
ker vorhanden war, aus de r z. B. für die Vorberei tung des 
Geschichtlichen Handatlas unschwer eine Arbeitsgruppe von 
fünf und mehr hauptamtlichen wissenschaftlichen Hilfskräften 
aufgebaut werden konnte, liegen heu te die Verhältnisse auch 
im Bereich der Wissenschaften so, daß nicht der Mensch der 
Arbeit, sondern die Arbeit dem Menschen nachläuft. Junge 
Kräfte sind schwer zu haben, die beamteten älteren Forscher 
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durchweg dienstlich überlastet. So ist denn hier nach der alt­
römischen Regel res venit ad triarios ein großer Teil der Arbei t 
auf die Schultern der erprobten Veteranen, de r Ruheständler, 
übergegangen. Es wird jedenfalls immer schwieriger, für d ie 
hochqualifizierte gelehrte Arbeit der Kommission geeignete 
Kräfte zu finden. Wi r sind da manchmal schon in der Lage des 
Mannes, dem der Löffel fehlt, um den reichlichen Breisegen 
aufzufangen. 

W a s ist nun in den letzten 25 Jähren geleistet worden, w a s 
ist ungetan geblieben oder noch zu tun? 

W i s s e n s c h a f t l i c h e U n t e r n e h m u n g e n u n d 
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. Arbeiten am Historischen Atlas Niedersachsens 
Unter den großen Arbeitsvorhaben, die der Historischen 

Kommission sozusagen in die Wiege gelegt waren, hat der 
H i s t o r i s c h e A t l a s seinen Vorrang auch im zweiten 
Viertel Jahrhundert behauptet . Das gilt freilich mehr für d a s 
Bemühen um dieses Aufgabengebiet als für das Gelingen. Die 
stolze Leistungshöhe der ersten Jahrzehnte , die so ansehnliche 
Erfolge gezeitigt und unserer Landschaft zei tweise eine füh­
rende Stellung auf diesem Gebiet verschafft hat te , konnte nicht 
auf der ganzen Linie gehalten werden. Das lag nicht nur am 
Kriege und seinen Folgen, sondern mehr noch an dem Mangel 
an geeigneten Arbeitern. Das Interesse an historisch-landeskund­
lichen Arbeiten, das der Altmeister der Göttinger Geographie 
Herrn. W a g n e r als Mitgründer der Kommission bestätigt hatte, 
trat in der Folge hinter anderen, mehr naturwissenschaftlich aus­
gerichteten Strömungen zurück. Hans D ö r r i e s , der die alten 
Verbindungen aufrecht erhielt, wurde uns 1935 durch Berufung 
nach auswärts en t rückt 3 . Bei den Studierenden wurde die 
früher sehr häufig gewähl te Verbindung von Geographie und 
Geschichte seltener. Insbesondere wurde das Interesse an der 

3 Er starb als eines der letzten Opfer von Kampfhandlungen des 
Zweiten Weltkrieges Anfang Mai 1945 in Dresden. Vgl. den Nachruf 
Niedersächsisches Jahrbuch 21 (1949) S. 269 f. 
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Untersuchung territorialgeschichtlicher Entwicklungen auf histo­
risch-geographischer Basis so gering, daß es mir in den ersten 
10 Jahren meiner Lehrtätigkeit an der Georgia-Augusta von 
1949 bis 1959 trotz vielfachen Bemühens nicht gelungen ist, 
unter rund 30 Doktoranden auch nur e i n e n für die Fort­
setzung der territorial-geographischen Monographien in den 
S t u d i e n u n d V o r a r b e i t e n z u m H i s t o r i s c h e n 
A t l a s N i e d e r s a c h s e n s zu gewinnen. Und dabei weist 
Niedersachsens Übersichtskarte für derart ige Arbeiten noch 
so manche weiße Flecken auf, die auszufüllen nicht nur nötig, 
sondern auch lohnend und dankbar wäre! Ich nenne Ostfries­
land, die Grafschaften Lingen und Bentheim, das Land Hadeln, 
die Grafschaften H o y a 4 , Wölpe und Wunstorf 5 , die Harzgraf­
schaften, das Land Braunschweig-Wolfenbüttel und wei te Teile 
von Südhannover einschl. Grubenhagen 6 und das Eichsfeld. 
Diese Reihe ist seit 1935 nur durch zwei Arbeiten fortgesetzt 
worden (Heft 17: W. M o o r m e y e r , Die Grafschaft Diepholz, 
1937; Heft 18: H. M u n d h e n k e , Das Patrimonialgericht Ade­
lebsen, 1941). Die anderen im Berichtszeitraum erschienenen 
Studien und Vorarbeiten sind teils als Ableger oder Auswei­
tungen des Städteatlas zu betrachten (Heft 16: G e r m e r -
S p i e ß , Landgebietspolitik der Stadt Braunschweig und Heer­
straßen auf Braunschweig, 1937; Heft 21: F a h l b u s c h , Die 
Topographie der Stadt Göttingen, 1952), teils entspringen sie 
der nach dem Kriege eingetretenen Hinwendung zur vertieften 
Erforschung mittelalterlicher Herrschafts- und Besitzverhältnisse 
(Heft 19: Sabine K r ü g e r , Studien zur sächsischen Grafschafts-
verfassung im 9. J h d t , 1950, mit der zeitlichen Fortsetzung in 
Heft 22: Ruth S c h ö l k o p f , Die Sächsischen Grafen 919 bis 

4 Eine vor dem Kriege begonnene Bearbeitung dieses Territoriums 
von Ludolf B r e m e r ist weit gefördert, aber leider nicht zum Ab­
schluß gebracht worden. 

5 Für dies Gebiet konnte 1960 ein Doktorand gewonnen werden. 
6 Eine während des Krieges als Göttinger Dissertation vorgelegte 

historisch-geographische Untersuchung über das Fürstentum Gruben­
hagen von Marlies H e i n e geb. Kief bedürfte für die Veröffent­
lichung in den Studien und Vorarbeiten einer erheblichen Umgestal­
tung, zu der sich die Verfasserin bedauerlicherweise außerstande 
erklären mußte. 
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1024, 1957; Heft 20: H. J. F r e y t a g , Die Herrschaft der Bil-
lunger in Sachsen, 1951). Auch die zur Zeit (1960) in Arbeit 
und zum Teil schon im Druck befindlichen Beiträge zu den 
Studien und Vorarbei ten s t reben in die gleiche Richtung: W. 
H i l l e b r a n d , Die Besitz- und Standesverhältnisse des Os­
nabrücker Adels 800—1300; Dr. Hermann Frh. v. B o t h m e r , 
Der Bann Hermannsburg (eine Untersuchung d e r Bedeutung 
des /oresfis-Komplexes für die hochmittelalterliche Herrschafts­
bildung und Siedlungsentwicklung in Niedersachsen); Ingrid 
K a r s t e n , Die sächsischen Grafen des 11. Jhdts. ; K. H. L a n g e , 
Die Grafen von Northeim. 

Es bleibt also, wenn wir Zwischenbilanz ziehen, bei de r Fest­
stellung, daß die Studien und Vorarbeiten das ihnen gestellte 
und anfänglich tatkräftig angestrebte Ziel, die Territorialent­
wicklung im Gesamtraum Niedersachsens durch Monographien 
zu erschließen, nicht nur nicht erreicht, sondern es beinahe 
aus dem Auge ver loren haben, ohne daß es gelungen wäre, 
einen gleichwertigen Leitgedanken an die Stelle der ursprüng­
lichen Planung zu rücken. 

Leider ist es auch nicht dazu gekommen, die Reihe nach einer 
Richtung auszubauen, zu der mit den Arbei ten von Pröve 
(Heft 11) und Maßberg (Heft 12) schon ein verheißungsvol ler 
Ansatz gegeben war : der siedlungs- und agrargeschichtlichen 
Forschung, die sich in den letzten Jahrzehnten so mächtig ent­
faltet hat und in der vor allem auch die Geographen in enger 
Zusammenarbeit mit Bodenforschung und Paläobotanik sehr 
eifrig tätig sind. Die in großer Zahl auf diesem Gebiet in den 
letzten fünfundzwanzig Jah ren erschienenen, zum Teil höchst 
bedeutsamen Arbeiten sind völlig an den Studien und Vor­
arbeiten vorbeigelaufen, vielfach allein aus dem bedauerlichen 
Grunde, daß uns die Mittel dafür fehlten. 

Neben die Studien und Vorarbeiten, die sozusagen als Text 
des kommenden Kar tenwerkes gedacht waren, stell te d ie Histo­
rische Kommission mit glücklichem Griff schon sehr bald die 
Erschließung alter Kar tenwerke teils durch fotografische 
Wiedergabe der Originale, teils durch deren Umzeichnung. Im 
Vordergrund dieser Bemühungen stand d ie be rühmte T o p o ­
g r a p h i s c h e L a n d e s a u f n a h m e d e s K u r f ü r s t e n -
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t u m s H a n n o v e r 1764—1786, die von 1924—1931 in Licht­
druckausgabe herausgebracht wurde, 156 Blätter in dem stark 
verk le iner ten Maßstab 1 : 40 000. Die vielseitige Brauchbarkeit 
dieser Al tkar te für alle Zwecke historischer Landesforschung 
w u r d e schnell erkannt und führte zu einer s tarken Nachfrage, 
so daß eine große Reihe von Blättern schon nach wenigen Jah­
ren vergriffen waren. Die Kommission brachte daher in den 
1930er Jahren eine kleinere Anzahl dieser Blätter in einer 
Neuauflage heraus , die in der Herstellungstechnik und kar to­
graphischen Ausstat tung mancherlei Verbesserungen aufwies. 
Der Verkaufsvorrat blieb bei der Buchhandlung Schmorl & v. 
Seefeld, Hannover, zwar über alle Fährlichkeiten des Krieges 
und der Nachkriegszeit erhalten, schmolz aber nach 1948 durch 
den vers tä rk t wieder einsetzenden Bedarf und Verkauf so zu­
sammen, daß nur noch ganz wenige Einzelblätter und die Lie­
ferungen Lüneburg-Nord und -Süd in angemessener Anzahl am 
Lager waren. Alle Anläufe, eine neue Auflage dieses unent­
behrlichen Kartenwerks zustande zu bringen, scheiterten am 
Mangel an Mitteln. Erst der Einsatz von Lottogeldern ergab 
diese Möglichkeit. Daß sie sogleich genutzt wurde und wie 
sie genutzt wurde, ist ein nicht geringes Verdienst des Staats­
archivrats Dr. Franz E n g e l , dem die Betreuung der Neuaus­
gabe 1957 über t ragen wurde. Die Aufgabe wurde gemeinsam 
mit der Niedersächsischen Landesvermessung angepackt, deren 
Chef, Regierungsdirektor Dr.-Ing. K o s t , mit seinen Mitarbei­
tern ein nicht genug zu rühmendes Verständnis für die histo­
rische Kartographie betätigt. Wir entschlossen uns für die 
neue Ausgabe zu einem dem Original (1 :21333V3) mehr an­
genäher ten Maßstab, für den sich dann alsbald der der heuti­
gen topographischen Karte, des Meßtischblattes 1 :25 000, emp­
fahl. Der anfängliche Plan, die alte Karte auf den Rahmen und 
die Blatteinteilung des Meßtischblattes zu übertragen, wurde 
aufgegeben, als sich die starken Abweichungen der beider­
seitigen Git ternetze herausstellten. Es blieb also bei der leicht 
verkleiner ten Reproduktion der alten „Originalplanchen" von 
3 Fuß Breite und 2 Fuß Höhe, was zwar etwas unhandlich große 
Blätter ergibt, aber eine außerordentlich getreue Wiedergabe 
der Urkar te — und zwar im Offsetdruckverfahren — ermög-
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lichte. Die Neuauflage kam in weitaus schnellerer Folge in 
Glang als man anfangs erwartete . Von insgesamt 165 Blättern 
liegen zur Zeit bereits 64 vor, weitere 59 sind in Arbei t , u n d es 
darf gehofft werden, daß das ganze Kar tenwerk in 2—3 J a h r e n 
der Forschung wieder zur Verfügung stehen wird. Ja , es bes teht 
die Absicht und Aussicht, auch die im gleichen Maßs tab gehal­
tene Nachvermessung der sogenannten neuhannoverschen 
Landesteile (Bentheim, Lingen, Emsland, Osnabrück, Hochstift 
Hildesheim, Eichsfeld, hessische Gebietseinschlüsse) aus den 
Jahren 1827—1860, die sogenannte G a u ß k a r t e , im An­
schluß an das Kartenwerk des 18. Jahrhunder t s im gleichen 
Verfahren herauszubringen. 

Handelt es sich bei diesen althannoverschen topographischen 
Karten um die fotografische Wiedergabe alter Vorlagen, so 
mußten für den gleichen Zweck in anderen Landschaften andere 
Wege eingeschlagen werden. Bei der K a r t e d e s L a n d e s 
B r a u n s c h w e i g i m 18 . J h d t . , einem von Staatsarchiv­
direktor Dr. jur. K1 e i n a u angeregten und gele i te ten Unter­
nehmen, wird der wesentliche Inhalt der großmaßstäbigen Flur­
kar ten (Feldrisse) der braunschweigischen General landesver­
messung des 18. Jhdts . (etwa 1 :4000) auf das moderne Meß­
tischblatt übertragen, was natürlich eine beträchtliche zeich­
nerische Arbeitsleistung und sorgfältige Auslese des Karten­
inhalts namentlich an Flurformen und Flurnamen erfordert. 
Aber trotz der damit verbundenen erheblichen Schwierigkeiten 
ist auch dieses Vorhaben, beflügelt vom Eifer der Bearbeiter 
und von dem Interesse der Abnehmer, ebenfalls un te r Einsatz 
beträchtlicher Mittel aus dem Lottoaufkommen überraschend 
schnell fortgeschritten. Von insgesamt 48 Blättern l iegen 1960 
15 fertig vor, wei tere 12 sind in Arbeit, davon 3 ausgabefertig, 
so daß auch dieses Kartenwerk in kurzer Zeit fertig zu werden 
verspricht. 

Angefeuert von dem guten Fortgang und dem erheblichen 
Absatz dieser Veröffentlichungen trägt sich die Kommission 
mit dem Plan, auch noch weitere Altkar ten niedersächsischer 
Landschaften herauszubringen. Gedacht ist in ers ter Linie an 
die O l d e n b u r g i s c h e V o g t e i k a r t e 1782—1799 (Maß­
stab des Originals e twa 1 :20 000) und eine Kar te der alten 
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Grafschaft S c h a u m b u r g hessischen und lippischen Anteils, 
die ähnlich wie die Braunschweigkarte durch die Umzeichnung 
großmaßstäbiger Flurpläne und Forstkarten gewonnen werden 
muß. Alle d iese Karten werden im Rahmen und Maßstab des 
Meßtischblattes herausgebracht werden. Wenn es dann noch 
gel ingen sollte, auch Osnabrück, Ostfriesland und das Emsland 
auf Grund alter topographischer Karten (DuPlat, Colson, Lecoq) 
in dieses Unternehmen einzubeziehen, wird Niedersachsen 
eines Tages über eine nahezu lückenlose Kartierung für das 
Ende des 18. Jhdts . im einheitlichen Maßstab 1 :25 000 und da­
mit über ein ganz unvergleichliches Hilfsmittel der historischen 
Landesforschung verfügen 7 . Schon jetzt hat d ie so erfreulich 
wiederbelebte Tätigkeit der Historischen Kommission auf dem 
Gebiet de r Reproduktion von Altkarten die Augen der landes­
kundlichen Forschung erneut auf Niedersachsen gelenkt. Es 
besteht begründete Hoffnung, auf diesem W e g e auch die frü­
here führende Stellung unseres Landes in der historischen 
Geographie wiederzuerlangen. Schön wäre es, wenn an­
gesichts der Fülle der jetzt neu erschlossenen älteren Karten­
werke der Plan einer Geschichte der Kartographie und der 
Landesaufnahmen in Niedersachsen wieder aufgenommen 
würde, den der im 1. Weltkr ieg gefallene Göttinger Geograph 
August Wolkenhauer schon vor 50 Jahren ins Auge gefaßt 
h a t t e 8 . 

Bereits in den Anfängen der Atlasarbeit war eine Karte Nie­
dersachsens für das Ende des 18. Jhdts . im Maßstab 1 : 200 000 
vorgesehen, von der man sich eine Art Schlüsselstellung für 
die gesamte Atlasarbeit versprach. Dem „Probeblatt Göttingen" 
(Studien- und Vorarbei ten Heft 4, 1919), das in erster Linie 
die Hoheits- und Verwaltungseintei lung in Flächenfärbung 
herausarbei te te , folgte 1938 als zweiter Versuch die „ K a r t e 
v o n N i e d e r s a c h s e n u m 1 7 8 0 , Landschaftsbild und Ver­
wal tungsgebiete" von Joseph P r i n z , bei der neben der Ver­
waltungseintei lung die landschafts- und siedlungskundlichen 

7 Das Landesvermessungsamt bietet die Möglichkeit, ergänzend 
auch noch die jeweils ältesten Meßtischblätter aus der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts in fotokopischer Wiedergabe zu beziehen. 

8 Vgl. Niedersächsische Lebensbilder 4 (1960) S. 367 ff. 
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Elemente stärker hervortraten. Erschienen ist jedoch n u r eine 
ers te Lieferung von 4 Doppelblättern, die den westlichen Teil 
unseres Arbeitsgebietes bis etwa zur Linie Jademündung — 
Vechta — Melle darstellen. Eine Fortführung dieses Karten­
werkes , das nach der technischen Seite — übrigens ohne jedes 
Verschulden des Bearbeiters — wenig befriedigt, ist nicht mehr 
beabsichtigt. Es wird für die topographischen Einzelheiten durch 
die Wiedergabe zeitgenössischer Altkarten, hinsichtlich der 
Verwaltungseintei lung durch Atlaskar ten kleineren Maßstabs 
(Geschichtlicher Handatlas Blatt 42 /43 , Niedersachsen - Atlas 
Blatt 154) ersetzt. Statt dessen wird erwogen, den von Günther 
W r e d e in Westfalen mit ausgezeichnetem Erfolg unternom­
menen Versuch, eine Karte um 1800 im Maßstabe 1 : 500000 
darzubieten, auch auf Niedersachsen zu übertragen. 

E i n Zweig des großen Atlasunternehmens ist in der Berichts­
zeit nicht mehr gewachsen, ja eher vom Verdorren bedroht 
worden: der N i e d e r s ä c h s i s c h e S t ä d t e a t l a s . Das 
von Paul Jonas M e i e r mit großem Schwung und auf breiter 
Grundlage angesetzte Unternehmen kam nach dem Erscheinen 
der braunschweigischen Städte (2. Auflage 1926) und de r Städte 
Hildesheim, Hannover, Hameln, Osnabrück, Einbeck und Nort­
heim (1933—35) zum Stillstand. Die veränder te wirtschaftliche 
Lage seit dem Kriege ließ nach dem Tode Paul Jonas Meiers 
die Fortführung des Unternehmens in der bisherigen recht auf­
wendigen Form mit vielfarbigen Tafeln großen Formats untun­
lich erscheinen. Nur die Lieferung „Stadt Celle" konn te 1953 
dank besonderen Umständen noch in dem alten Rahmen er­
scheinen. Eine entsprechende Arbeit für Göttingen fand in den 
Studien und Vorarbei ten Aufnahme (Heft 21). Auch h ier fehlt 
es dem Unternehmen an Bearbeitern und den Bearbeitern an 
hinreichender Muße für die mühselige Arbeit. Es bes teht jedoch 
durchaus die Absicht und Aussicht, den Städte-Atlas fortzufüh­
ren, und zwar unter gruppenmäßiger Zusammenfassung terri­
torial zusammengehöriger Städte. Solche Vorarbei ten sind für 
die Städte in Südhannover angelaufen, für die oldenburgischen 
Städte schon in vollem Gange. Der Bearbeiter der letzteren, 
H. L ü b b i n g , ha t 1960 als Vorstudie bereits eine ganz vor­
treffliche Umgebungskarte der Stadt Oldenburg 1790 (1 :25000) 
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auf der Grundlage der Vogteikarten herausgebracht, zugleich 
auch als willkommene Kostprobe für die geplante Veröffent­
lichung der letzteren. 

Eine wesentliche Ergänzung, ja in mancher Hinsicht eine 
Grundlage des Historischen Atlas ist das G e s c h i c h t l i c h e 
O r t s v e r z e i c h n i s N i e d e r s a c h s e n s , dem schon seit 
vielen Jahren die von Staatsarchivrat Dr. Theodor U l r i c h 
geleitete ebenso hingebungsvolle wie entsagungsvolle Arbeit 
mehrerer fleißiger Mitarbeiter zugewendet ist. Die ersten 
Früchte dieser ganz unauffällig geleisteten mühevollen Tätig­
keit beginnen jetzt zu reifen. Ein erster Teilband, die Ortschaf­
ten im Landgebiet der Freien Hansestadt Bremen umfassend, 
ist von Studiendirektor Dr. S c h o m b u r g im Manuskript 
abgeschlossen und wird in Kürze erscheinen. Es wird sich zei­
gen, welch ein wertvolles Hilfsmittel der landesgeschichtlichen 
und landeskundlichen Forschung mit diesem weitgespannten 
Unternehmen zuwächst, das es sich zur Aufgabe gestellt hat, 
alle bes tehenden und ausgegangenen Ortschaften Niedersach­
sens nach ihrer Namens- und Siedlungsentwicklung im Wandel 
der kirchlichen und weltlichen Verwaltungszugehörigkeit mit 
den wichtigsten Lehns- und Eigentumsverhältnissen stichwort­
artig vorzuführen. Gearbeitet wird an diesem großen Vorhaben 
in landschaftlicher Aufteilung (außer in Bremen) in Ostfries­
land (G. O h l i n g ) , Oldenburg (W. L o h s e ) , Osnabrück (G. 
W r e d e ) , Hoya und Diepholz (H. D i e n w i e b e l ) , Teilen des 
Herzogtums Bremen und Land Hadeln (B. W i r t g e n , W. 
L e n z ) , dem Stift Hildesheim (Th. U l r i c h ) und dem Lande 
Braunschweig (H. K l e i n a u ) . Die althannoverschen Landschaf­
ten Calenberg-Göttingen, Grubenhagen und Lüneburg mußten 
einstweilen zurückgestellt werden, bis die durch kriegsbeding­
ten Findbuchverlust unzugänglich gewordenen einschlägigen 
Urkundenbes tände des Staatsarchivs Hannover wieder ver­
zeichnet sind. A m weitesten gefördert, aber auch am breitesten 
und tiefsten angelegt ist die Arbeit im Lande Braunschweig, 
für das daher ein ausnahmsweise umfangreicher, wahrscheinlich 
zweibändiger Beitrag zu erwar ten steht. 

Es mutet angesichts der noch heute festzustellenden Unfer-
tigkeit so vieler Teilunternehmungen des großen Atlaswerkes 
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beinahe als voreilige Kühnheit an, daß man schon vor mehr 
als 25 Jahren den Entschluß zu einer Zusammenfassung des 
damaligen Arbeitsstandes in einem G e s c h i c h t l i c h e n 
H a n d a t l a s N i e d e r s a c h s e n s gefunden hat. Er wurde 
bearbei tet von K . B r ü n i n g , H . D ö r r i e s , K . H . J a c o b - F r i e s e n 
und G. S c h n a t h und war gedacht als Huldigung der Kommis­
sion zum 70. Geburtstag ihres Vorsitzenden Karl Brandi (20. Mai 
1938). Das Werk trägt auch eine dementsprechende Widmung, 
konnte aber erst nach Überwindung großer Schwierigkeiten im 
November 1939, also kurz nach Kriegsausbruch, der Öffentlich­
kei t übergeben werden. Das hatte zunächst die unangenehme 
Folge, daß die für den Druck des Werkes angefertigten Stein­
plat ten alsbald zur Neuverwendung für den Wehrmachtsbedarf 
erfaßt wurden und daher für einen Neudruck nicht mehr zur 
Verfügung standen. Ein solcher wäre aber unbedingt nötig 
gewesen, da die viel zu klein bemessene Auflage von nur 
1000 Stück bei dem heute märchenhaft anmutenden Verkaufs­
preis von 9,60 RM in wenigen Wochen vergriffen war. Hun­
der te von Nachbestellungen konnten nicht ausgeführt werden. 
Daß die Nachfrage nach dem Handatlas auch heute , mehr als 
20 J ah re nach seinem Erscheinen noch anhält und zu einer gro­
tesken Preissteigerung des Werkes im Althandel bis 50,—, ja 
100,— DM geführt hat, läßt vermuten, daß man dem Hand­
atlas bleibende wissenschaftliche Bedeutung und hohe karto­
graphische Quali täten zubilligt. In der Tat nimmt er unter den 
bisher erschienenen geschichtlichen Handat lanten deutscher 
Landschaften sowohl in seiner technischen Aussta t tung — einer 
Meisterleistung der Firma Gea, Berlin — wie in der Vielseitig­
keit und dem methodischen Aufbau seines Inhalts einen von 
der Kritik vorbehaltlos anerkannten hohen Rang ein. Der 
Wunsch nach einer Neuauflage bestand eigentlich vom Tage 
des Erscheinens an. Verschiedene Anläufe und Versuche blie­
ben bei den nach dem Kriege gewaltig gestiegenen Herstel­
lungskosten ohne Erfolg. Es war nur eine Notlösung, daß der 
Deutsche Planungsatlas in Professor Brünings Niedersachsen­
atlas 1950 eine Anzahl Karten unseres Handat las in verbesser­
ter Form herausbrachte. Sie werden zum großen Teil auch in 
der zur Zeit im Druck befindlichen Neuauflage dieses Atlas 
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wieder erscheinen. Die Notwendigkeit , den ganzen Handatlas 
in i rgendeiner Weise neu zu bearbeiten — und nur eine Neu­
bearbei tung kommt bei der mannigfach gewandelten Wissens­
grundlage in Betracht — besteht nach wie vor ebenso wie der 
Wunsch der Beteiligten, diesem Verlangen sobald und soweit 
wie möglich nachzukommen. Möchte es uns in naher Zukunft 
beschieden sein! 

2. Veröffentlichung von Geschichtsquellen 

ü b e r den großen Regestenwerken, die die Historische Kom­
mission schon bei ihrer Gründung auf den Arbeitsplan gesetzt 
hat te , ha t kein guter Stern gewaltet. Die R e g e s t e n d e r 
H e r z ö g e v o n B r a u n s c h w e i g u n d L ü n e b u r g , 
die das klassische elfbändige Urkundenbuch von Sudendorf 
ergänzen und über das End jähr 1407 weiterführen sollten, 
sind durch die Hände mehrerer Bearbeiter gewandert , ohne 
daß ein Abschluß erzielt oder auch nur ein Teilband erschienen 
wäre. Nachdem die Vorarbeiten dem Kriege zum Opfer gefal­
len und die einschlägigen Unterlagen an Urkunden und Kanzlei­
registern im Staatsarchiv Hannover teils vernichtet, teils auf 
lange Frist unzugänglich geworden waren, ist das Vorhaben 
zwar jahraus jahrein weiter im Arbeitsplan der Kommission 
geführt, aber nicht weitergeführt worden. Das Schicksal dieses 
Schmerzenskindes steht dahin. 

Dieses Versagen gegenüber einer der ersten und wichtigsten 
editorischen Aufgaben der Landesgeschichtsforschung wird nicht 
dadurch ausgeglichen, daß die Historische Kommission immer­
hin doch e i n Urkundenbuch im ersten halben Jahrhunder t 
ihres Bestehens herausgebracht hat. Es ist das einer adligen 
Familie, das diese der Kommission gewissermaßen satzfertig 
darbrachte: die von Otto G r o t e f e n d bearbeiteten U r -
k ü n d e n d e r F a m i l i e v o n S a l d e r n (2 Bände, 1932 
bis 1938). 

Im Jahre 1935 beschloß die Kommission, eine kritische Aus­
gabe der Urkunden Heinrichs des Löwen unter Beifügung von 
Wiedergaben der erhal tenen Originale zu veranstalten. Sie trat 
dieses Vorhaben aber sehr bald an das Reichsinstitut für äl tere 
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deutsche Geschichtskunde ab, das die Ausgabe mit seinen viel 
größeren Möglichkeiten im Rahmen der Monumenta Geimaniae 
Historica vorbildlich herausgebracht hat. So ist der Ruhm dieser 
wichtigen Publikation leider nicht der unsere geworden. 

Erfreulicher steht es um die R e g e s t e n d e r E r z b i s c h ö f e 
v o n B r e m e n , deren erster, bis 1306 reichender Band von 
O. H. M a y im Berichtszeitraum mit einer 3. Lieferung glücklich 
zum Abschluß gebracht werden konnte (1937). Der Fortsetzung 
dieses Regesten Werkes, d ie Günther M ö h l m a n n übernom­
men hat te , schien der im Kriege eingetretene nahezu völlige 
Verlust de r mittelalterlichen Urkunden und Kopiare des erz-
stütisch-bTemischen Archivs ein unüberwindliches Hindernis 
in den W e g zu stellen. Erstaunlicherweise gelang es aber doch, 
eine erste, bis 1327 reichende Lieferung des 2. Bandes heraus­
zubringen (1953), d i e ihren Stoff teils aus geret te ten Vorarbei­
ten aus der Zeit vor der Katastrophe, teils aus einer umfassen­
den Heranziehung auswärt iger Archive schöpfte. Namentlich 
das Vatikanische Archiv hat eine selbst die Sachkenner über­
raschende Ausbeute ergeben, die auch der jetzt in den Hän­
den von Joseph K ö n i g l iegenden Weiterführung des Rege­
stenwerks zunächst bis 1344 zugute kommen wird. Mit beson­
derem Dank sei vermerkt , daß cüe Freie Hansestadt Bremen 
diesem unserem Unternehmen laufend eine finanzielle För­
derung zuteil werden läßt. 

Mit der K o p f S t e u e r b e s c h r e i b u n g d e r F ü r s t e n ­
t ü m e r C a l e n b e r g - G ö t t i n g e n u n d G r u b e n h a ­
g e n v o n 1 6 8 9 , deren Weiterführung die Historische Kom­
mission 1957 beschloß, übernahmen wir den Abschluß einer 
von anderer Seite begonnenen und während des Krieges zum 
Erliegen gekommenen bevölkerungskundlich überaus wichtigen 
Quellenveröffentlichung. Unsere Edition, die von Stadt. Archiv­
rat Dr. H. M u n d h e n k e betreut wird, brachte als erstes Heft 
den Teil 3 des Gesamtwerkes heraus (1959), enthaltend die 
Ämter Langenhagen, Neustadt a. R. und Wölpe, die Stadt Neu­
stadt und das Kloster Mariensee. Die wei teren Bände werden 
den Rest des Fürstentums Calenberg und anschließend die 
Kopfsteuerlisten der südhannoverschen Landes teile zum Ab­
druck bringen. 
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Zu den Quellenveröffentlichungen wird man auch die Her­
ausgabe von H o c h s c h u l m a t r i k e l n stellen dürfen, der 
sich die Historische Kommission gleichfalls angenommen hat. 
Zunächst war nur das A l b u m A c a d e m i a e H e l m s t a ­
d i e n s i s als Matrikel de r ältesten und ehrwürdigsten nieder­
sächsischen Universität in Arbeit genommen, aber nach dem 
Erscheinen eines ersten, bis 1636 reichenden Bandes (Paul 
Z i m m e r m a n n 1926) ins Stocken geraten. Erst 1955 gelang 
es, diesem Bande das unentbehrliche Personen- und Ortsregister 
folgen zu lassen, dessen äußerst mühsame Bearbeitung unter 
der Leitung von Werner S p i e ß erfolgte. Erfreulicherweise 
ist gerade jetzt (1960) für die Fortführung der Matrikel-Ausgabe 
über das Jahr 1636 hinaus i n W . H i l l e b r a n d ein Bearbeiter 
gefunden worden, der zunächst einen zweiten, bis etwa 1680 
reichenden Band in Angriff genommen hat. 

Inzwischen hatte sich das Vorhaben ausgeweitet und läuft 
jetzt un ter dem Titel „Matrikeln niedersächsischer Hochschu­
len". Die 200-Jahr-Feier der Universität Göttingen gab den 
Anstoß, sowohl die Matrikel des ihr voraufgehenden Pädago­
giums (1586—1734, von Georg G i e s e c k e und Karl K a h l e 
1936 herausgebracht) wie die Matrikel der Georgia Augusta 
selbst für die ersten 100 Jahre ihres Bestehens 1734—1837 als 
Veröffentlichung der Historischen Kommission vorzulegen (Götz 
v. S e i l e 1937). Ob und wieweit in dem nunmehr erweiterten 
Rahmen noch Matrikeln anderer hoher Schulen in Niedersach­
sen bearbei tet werden können, bleibt abzuwarten. Die des 
Gymnasium illustre in Bremen wird von bremischer Seite her­
ausgebracht werden. Die seit 1809 verschollene Matrikel der 
Ernestina in Rinteln ist bereits 1939 in einer Ausgabe von A. 
W o r i n g e r rekonstruiert worden, doch könnte und müßte 
diese Veröffentlichung nach manchen Seiten ergänzt we rden 9 . 

Extra canonem vagans, aber wohl auch zu den Quellenver­
öffentlichungen zu rechnen ist ein Einzelband von B r i e f e n 
J u s t u s M o s e r s , den Ernst B e i n s und Werner P 1 e i -
s t e r 1939 für die Historische Kommission herausgaben. Das 

9 Vergleiche die Besprechung Niedersächsisches Jahrbuch 17 (1940) 
S.204f. 
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Ziel, das wir uns mit dieser Erschließung bisher unbekannter 
Briefe und Schriften des Patriarchen von Osnabrück gesetzt 
hatten, ist inzwischen Aufgabe der Göttinger Akademie und 
der von ihr betr iebenen großen Möserausgabe geworden. Es 
wird daher von uns nicht weiter verfolgt. 

3. Bibliographische Arbeiten 
ü b e r die unerläßliche Notwendigkeit , die von Jah r zu 

Jahr mehr anschwellende Produktion an landesgeschichtlichen 
Veröffentlichungen schnell und ausreichend in Bibliographien 
zu erfassen und zu verarbeiten, braucht kein Wor t ver loren 
zu werden. Die Bedeutung dieses Anliegens wird jedem werk­
tätigen Forscher in täglicher Erfahrung bewußt. Sie ist das 
Zentralproblem für unsere ganze Arbei t geworden, die ohne 
eine hinlängliche Bibliographie kaum mehr geleistet werden 
kann. Es ist daher ein nicht geringes Verdienst der Historischen 
Kommission, sich dieser Aufgabe angenommen zu haben, und 
ein großes Glück, daß hierfür ein nahezu idealer Bearbeiter 
zur Verfügung stand, dessen Name über allen hier einschlägi­
gen Planungen und Arbeiten steht: Bibliotheksdirektor Dr. 
Friedrich B u s c h . Seine B i b l i o g r a p h i e d e r n i e d e r ­
s ä c h s i s c h e n G e s c h i c h t e f ü r d i e J a h r e 1 9 0 8 
b i s 1 9 3 2 erschien als verspä te te Festgabe zur Jahrhundert­
feier des Historischen Vereins für Niedersachsen im Jahre 1938. 
Der Ausbruch des zweiten Weltkr ieges verei te l te alle weite­
ren Planungen — gedacht war an eine Folge von Fünfjahres-
bibliographien — auf Jahre hinaus. So wuchs der Berg der 
„unbewältigten Vergangenheit" auf dem Gebiete der nieder­
sächsischen Bibliographie wieder zu beachtlicher und zuletzt 
bedenklicher Höhe an. Er umfaßte 1955 bereits 23 Erscheinungs­
jahre, von denen allerdings mindestens 9 (1940—1948) nur eine 
verhältnismäßig geringe Produktion aufzuweisen haben, wäh­
rend die Zahl der Veröffentlichungen in der Gegenwart einen 
von Jahr zu Jahr beängst igenderen Umfang annimmt. Aus die­
sem Grunde entschloß sich die Historische Kommission, für die 
an den „Großen Busch" anschließende Bibliographie das Jahr 
1955 als Abschluß jähr festzusetzen und von 1956 an den laufen­
den „Ausstoß" der landesgeschichtlichen Forschung in Z w e i -
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J a h r e s b i b l i o g r a p h i e n aufzufangen. Die erste — mit 
weit über 3500 Titeln — kam für die Jahre 1956/57 Ende 1959* 
he raus , eine zweite für 1958/59 soll Ende 1960 fertig werden. 
Auch das Erscheinen der großen Bibliographie für die Jahre 
1933—1955 darf in absehbarer Zeit erwartet werden, da die 
Titelsammlung im wesentlichen beendet ist. Es ist mit an­
nähe rnd dem gleichen Umfang (aber leider mit ungleich höhe­
ren Gestehungskosten!) zu rechnen wie bei der Bibliographie 
für d ie J ah re 1908—1932. 

Mit diesen allgemeinen niedersächsischen Bibliographien, für 
de ren laufende Fortführung übrigens die Niedersächsische Lan­
desbibliothek Herrn Busch auf Grund von Lottomitteln eine 
dankbar begrüßte Hilfsstellung gewährt, ist die Aufgabe unse­
res verdienten Bibliographen noch nicht erfüllt. Seine Arbeit 
hat sich nicht nur auf die jüngste Vergangenheit und die Ge­
genwart , sondern zum Teil auch auf ältere Epochen zu richten, 
die Loewes Bibliographie der hannoverschen und braunschwei-
gischen Geschichte (1908) in einigen Teilen Niedersachsens 
nicht mit erfaßt hat. Für Osnabrück ist ein — leider recht un­
zulänglicher — Nachtrag im Band 55 der Mitteilungen des 
Historischen Vereins von Osnabrück 1933 erschienen, für Ost­
friesland, Bremen und Oldenburg sind entsprechende Biblio­
graphien von dritter Seite in Arbeit genommen. Eine Lücke 
bleibt für Schaumburg offen. Sie wird von uns in Kürze gefüllt 
werden durch F. Büschs S c h a u m b u r g i s c h e B i b l i o ­
g r a p h i e , die bereits im Satz ist und das gesamte historische 
Schrifttum der alten Grafschaft Schaumburg hessischen und 
lippischen Anteils von den Anfängen bis zur Gegenwart in 
einem stattlichen Bande mit rund 7500 Titeln darbieten wird. 
W e n n alle diese bibliographischen Früchte gereift sind und die 
laufende Erfassung des jeweils neuesten Schrifttums in Zwei­
bzw. Einjahresbibliographien erreicht ist, wird unsere landes­
geschichtliche Forschung endlich über ausreichende bücher-
kundliche Hilfsmittel verfügen. 

4. Biographische Arbeiten 
Auf dem Gebiete der biographischen Forschung hat Nieder­

sachsen einen erhöhten Nachholbedarf aufzuweisen. Aus die-

25-



£em Grund hat F. B u s c h für die Historische Kommission 
schon seit vielen Jahren eine b i o b i b l i o g r a p h i s c h e 
S a m m l u n g angelegt, in der die Personaldaten aller bekann­
teren Niedersachsen der Vergangenhei t und Gegenwart mit 
dem wichtigsten Schrifttum über sie festgehalten und laufend 
ergänzt werden (zur Zeit etwa 13 500 Personen umfassend). 
Form und Umfang einer späteren Veröffentlichung — e twa als 
Biographisches Handbuch — bedarf noch näherer Überlegun­
gen, doch hat die handschriftliche Sammlung schon jetzt durch 
oft verlangte und gern gewährte Auskünfte des Bearbeiters 
größten Nutzen gestiftet. Sie ist insbesondere der Auswahl der 
Niedersachsen für die Neue Deutsche Biographie zugute ge­
kommen, mit deren Schriftleitung die Historische Kommission 
eng zusammenarbeitet . Es gereicht uns und insbesondere Herrn 
Busch zur Anerkennnung, daß kaum eine andere deutsche Land­
schaft so umfassende Hilfsstellung für das große gesamtdeutsche 
Sammelwerk zu bieten vermag wie Niedersachsen. 

Nach d e m Vorgang und Muster der meisten übrigen deut­
schen Länder ha t die Historische Kommission seit den 1930er 
Jahren auch eine Reihe von Lebensbeschreibungen in Gestalt 
d e r „ N i e d e r s ä c h s i s c h e n L e b e n s b i l d e r " eröffnet, 
von denen, betreut durch O. H. M a y , bisher 4 Bände vorlie­
gen (I 1939, II 1954, III 1957, IV 1960). Die Auswahl der auf­
genommenen Persönlichkeiten erfaßt alle Landesteile und Be­
rufe, zeitlich beschränkt sie sich jedoch auf die letzten 100 bis 
150 Jahre . Denn es erschien uns wichtig, gerade diesen Zeit­
raum zuerst zu erschließen, für den es noch weithin an wissen­
schaftlichen Biographien der hervorragenden Persönlichkeiten 
besonders aus der Wirtschaft und Technik fehlt. 

In diesen Zusammenhang stellt sich in unseren Veröffent­
lichungsreihen die zu einem stattlichen Bande ausgewachsene 
Lebensbeschreibung des „ S c h w a r z e n H e r z o g s F r i e d ­
r i c h W i l h e l m v o n B r a u n s c h w e i g " , die die Histo­
rische Kommission 1936 aus dem Nachlaß ihres Mitbegründers 
und langjährigen stel lvertretenden Vorsitzenden Paul Z i m ­
m e r m a n n herausgab. Sie schließt sich an die 1921 ebenfalls 
von uns herausgebrachte Biographie des Vaters des „Schwar­
zen Herzogs", Karl Wilhelm Ferdinand, von Selma Stern an. 
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5. Historische Einzelwerke 
Eine der frühesten Untersuchungen der Historischen Kommis­

s ion galt dem Problemkreis der R e n a i s s a n c e - S c h l ö s ­
s e r N i e d e r S a c h s e n s . Die Arbeit wuchs über die von 
B. Niemeyer und K. Steinacker begonnene Baubeschreibung 
und kunstgeschichtliche Einordnung hinaus unter der Hand von 
A l b e r t N e u k i r c h zu einer großartigen Darstellung der 
niedersächsischen Adelskultur der Renaissance aus. Die immer 
wei ter und tiefer angelegten Forschungen des Bearbeiters 
haben den Abschluß des mit Teilen bereits 1914 erschienenen 
W e r k e s genau 25 Jahre bis 1939 hinausgezögert und auf den 
Jahresversammlungen zu manchem Unmut, Spott und Tadel 
Anlaß geboten. Selten aber hat sich die Ausdauer des Geben­
den und die Geduld der Nehmenden besser belohnt als bei 
diesem Werk, mit dem uns Neukirch in einer unvergleichlichen 
Kultur- und Sozialgeschichte des schloßgesessenen niedersäch­
sischen Adels im 16. und 17. Jahrhunder t eine der feinsten 
Leistungen unserer Landesgeschichte geschenkt hat. 

Ebenfalls zu den ältesten Anliegen unserer gelehrten Gesell­
schaft gehört die G e s c h i c h t e d e s H a n n o v e r s c h e n 
K l o s t e r f o n d s . Ursprünglich als reine Behördengeschichte 
und als Festgabe zur Hundertjahrfeier der Klosterkammer 1918 
gedacht, war das Werk zu einer großangelegten Geschichte der 
Kirchenreformation im Fürstentum Calenberg-Göttingen gewor­
den, als Adolf B r e n n e k e endlich 1928/29 den ersten, bis 
1584 reichenden Band vorlegte. Die Fortführung der Arbeit, die 
durch Brennekes Fortgang nach Berlin 1930 und durch den 
Krieg ins Stocken geraten war, ist nach Brennekes Ableben 
(1946) und langer Unterbrechung 1953 an Dr. Albert B r a u c h 
übergegangen. Er konnte den zweiten, bis 1634 reichenden 
Band (Die calenbergischen Klöster unter Wolfenbütteler Herr­
schaft) 1956 herausbringen und arbeitet gegenwärt ig als unser 
getreuer und bewährter „Klosterschreiber" an dem dritten 
Bande, der die Geschichte des Klosterfonds bis 1745 führen soll. 
Der langsame Fortgang der Bearbeitung findet seine Begrün­
dung, aber auch seinen Lohn in einer ungewöhnlich tief boh­
renden Forschung, die das Blickfeld der Arbeit über die Klö­
s ter und ihre Verwaltung hinaus zu umfassenden Durchsichten 

27 



und Einsichten in die allgemeine Kultur-, Wirtschafts- und Ver­
waltungsgeschichte der weifischen Lande ausweitet . Der Klo­
s terkammer und ihren Präsidenten Dr. h. c. Stalmann, Dr. Bo-
junga f und Dr. Parisius haben wir nicht nur für die finanzielle 
Förderung dieser Arbeit, sondern auch für die ihr entgegen­
gebrachte Geduld zu danken. 

Einem bedeutsamen Abschnitt der hannoverschen Geschichte 
mit vielfachen Beziehungen zur Reichs- und europäischen Ge­
schichte ist die Arbeit von G. S c h n a t h : „ G e s c h i c h t e 
H a n n o v e r s im Zeitalter der neunten Kur und der eng­
lischen Sukzession 1 6 7 4 — 1 7 1 4 " gewidmet, von der ein 
erster, 1938 erschienener s tarker Band die Darstel lung bis 1692 
führt. Es steht zu hoffen, daß der abschließende zweite Band, 
dessen Bearbeitung nach der Vernichtung aller Vorarbeiten 
1943 ganz neu begonnen werden mußte und durch vielfältige 
anderweit ige Beanspruchung des Verfassers immer wieder ins 
Stocken geriet, nunmehr nach seiner Berufung auf einen Göt­
tinger Lehrstuhl in nicht allzuferner Zeit zum Abschluß gebracht 
werden kann. 

W a r bisher im wesentlichen von Arbei ten und Veröffent­
lichungen die Rede, d ie in den ersten fünfundzwanzig Jahren 
der Historischen Kommission angefangen oder doch geplant 
waren, so wenden wir uns jetzt Unternehmungen zu, die erst 
nach 1935 in unseren Arbeitsplan getreten sind. Wenn ich 
einen Teil davon unter der Bezeichnung 

6. Arbeiten zur Volkskörperforschung 

zusammenfasse, so bin ich mir bewußt, daß dieser Sammel­
begriff nicht e twa von vornherein das Ziel jener verschiedenen 
Arbeiten war. Er stellt sich erst in der rückschauenden Betrach­
tung als ihr gemeinsamer Nenner dar. Den Übergang von den 
älteren Arbeitsvorhaben zu den neueren bildet hier der 
V o l k s t u m s a t l a s v o n N i e d e r s a c h s e n , mit dem 
Wilhelm P e s s 1 e r , der „Vater der niedersächsischen Volks­
kunde", einen alten Lieblingsplan verwirklichte. Vier Lieferun-
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gen des Atlas erschienen 1933—1939, dann gebot der Krieg 
auch diesem Unternehmen Halt. Die Fortführung begegnete 
großen Schwierigkeiten, die es unmöglich machten, die sehr 
aufwendige Ausstat tung der früheren Karten mit bis zu zehn 
Farben beizubehalten. Unter s tarken Abstrichen gegenüber der 
ursprünglichen Planung gelang es endlich 1957, das Kartenwerk 
mit einer bescheidenen fünften Lieferung notdürftig zum Ab­
schluß zu bringen. 

Mit der B a u e r n t u m s f o r s c h u n g , die die Kommission 
auf Grund einer Anregung und Denkschrift von Hermann 
E n t h o l t (Niedersächsisches Jahrbuch 11, 1934, S. 182—190) 
1935 in ihr Programm aufnahm, war keine Verbeugung vor den 
zei tgemäßen Kräften und Forderungen des Nationalsozialismus 
beabsichtigt — das schließt schon die Persönlichkeit des An­
regers dieser neuen Schriftenreihe aus —, sondern im Gegen­
teil eine Arbeit, die dazu bestimmt war, in einer Untersuchung 
der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Wandlungen des 
niedersächsischen Bauerntums zwischen 1880 und 1932 man­
cherlei übertr iebene oder romantisierende Anschauungen der 
Blut- und Bodenpolitiker in nüchterner wissenschaftlicher For­
schung zurechtzurücken. In dieser Richtung lagen auch die 
Methoden und Ergebnisse der beiden 1937 und 1938 heraus­
gekommenen Hefte dieser Reihe: H ü n e r , Bauerntum an der 
mittleren Aller; S a n d e r , Bauerntum in Dorste, Kreis Oste­
rode. Sie sind leider die einzigen geblieben, da auch dies 
Unternehmen durch den Krieg zum Stillstand kam. Vorarbeiten 
in der Grafschaft Hoya und im Hildesheimschen sind nicht zur 
Veröffentlichung gediehen. Das Vorhaben ist insofern schwie­
rig wiederaufzunehmen, als jetzt der Untersuchungszeitraum 
1880—1932 wenigstens in seinen Anfängen soweit zurückliegt, 
daß ihn die für dies Thema ausschlaggebende lebendige Erin­
nerung der Zeitgenossen nicht mehr umfaßt. Trotzdem soll die 
Veröffentlichungsreihe der Bauerntumsforschung weiter auf 
dem Arbeitsplan bleiben, aber nur für Arbeiten, die im Rah­
men der obigen Spezialuntersuchung liegen. Allgemeinere 
Forschungen zur Geschichte des Bauerntums werden hinfort in 
die neue Veröffentlichungsreihe „ U n t e r s u c h u n g e n z u r 
S t ä n d e g e s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s " einzugliedern 
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sein, die die Kommission 1958 neu eröffnet hat. Der Ans toß 
dazu kam, wie es nicht sel ten geht, von außen, ja durch eine 
Äußerlichkeit, nämlich dadurch, daß wir um Hilfsstellung beim 
Erscheinen der Arbeit von Diether K o c h über das Gött inger 
Honorat iorentum vom 17.—19. Jahrhunder t angegangen wur­
den. Diese Arbeit erschien als Heft 1 unserer neuen Reihe, 
dem in Kürze eine wesentlich umfangreichere und ungewöhn­
lich ergiebige Untersuchung von Joachim L a m p e über „Ari­
stokrat ie , Hofadel und Staatspatriziat, die Führungsschichten 
in Kurhannover 1714—1760" folgen wird. Es ist zu hoffen, daß 
wei te re Arbeiten zur Geschichte der verschiedensten S t ä n d e — 
selbstverständlich auch des Arbei ter tums — sich anschließen 
werden . Als Vervielfältigungsmittel wird für diese Reihe zum 
ers ten Mal die fotomechanische Reproduktion angewandt, die 
nach Überwindung der ersten Kinderkrankhei ten heute eine 
vol lwert ige Technik zur Herstel lung von Büchern in kle iner 
Auflage geworden ist. 

7. Niedersachsen und Preußen 

Die jüngste Veröffentlichungsreihe der Kommission geht auf 
die vom Vorsitzenden mit besonderem Nachdruck ver t re tene 
Erkenntnis zurück, daß das geschichtliche Verhältnis Nieder­
sachsens zu Brandenburg-Preußen vom 17. bis zum 20. Jahr ­
hunder t eine Kern- und Schicksalsfrage unserer Landesgeschichte 
— und nicht nur der hannoverschen — ist, deren wissenschaft­
liche Untersuchung eigentlich erst jetzt nach dem Ende Preu­
ßens in einer von Leid und Haß, Neigung und Abneigung freien 
W e i s e vor sich gehen kann. Gespeist von Göttinger Disser­
tat ionen, deren Themen von mir vergeben waren, hat die neue 
Schriftenreihe „Niedersachsen und Preußen" bereits drei Hefte 
hervorgebracht, die das Preußenbild der Hannoveraner zwi­
schen 1740 und 1851 zum Gegenstand haben: H. P o r t z e k , 
Friedrich der Große und Hannover in ihrem gegenseitigen Ur­
teil (1958); G. S i e s k e , Preußen im Urteil Hannovers 1795 
bis 1806 (1959) und G. B a r t e l s , Preußen im Urteil Hanno­
vers 1815—1851 (1960). 
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8. Niedersächsisches Jahrbuch 
Die Übersicht über die Veröffentlichungen unserer Kommis­

sion wäre nicht vollständig, wenn wir nicht unseres Jahrbuchs, 
gedächten, das den W e g der Kommission seit 1924 beglei tet — 
nur in den schlimmsten Jahren des Krieges und der Nachkriegs­
zeit t rat von 1943—1947 eine fünfjährige Unterbrechung ein. 
Die Hauptschriftleitung lag im ganzen Berichtszeitraum in den 
Händen des jetzigen Vorsitzenden, dem von 1939 bzw. 1956 
an die Staatsarchivräte Dr. U l r i c h und Dr. K ö n i g zur 
Seite traten. Seit dem letztgenannten Jahr liegt die Schrift­
lei tung im wesentlichen bei den Herren König (Aufsatzteil) 
und Ulrich (Besprechungen und Berichte). Die dem Jahrbuch 
beigegebenen Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte 
werden seit ihrem Bestehen von Prof. Dr. J a c o b - F r i e s e n 
betreut. Eine schätzbare Bereicherung des Jahrbuchs ergab sich 
seit 1955 dadurch, daß der Landeskonservator Prof. Dr. K a r p a 
mit unserem Jahrbuch die Berichterstattung über die Nieder-
sächsische Denkmalspflege verband, so daß das Jahrbuch s e i n e 
Leser jetzt über Geschichte, Urgeschichte und Denkmalspflege 
unterrichtet. 

Es war und ist das Bestreben der Schriftleitung, das Jahrbuch 
zu einem wissenschaftlich bedeutsamen Zentralorgan der n ie ­
dersächsischen Landesgeschichtsforschung zu gestalten. Dem 
gelegentlich erhobenen Vorwurf, daß in der Auswahl der Auf­
sätze die sogenannten altwelfischen Lande im Osten und Süd­
osten Niedersachsens vor den westlichen und nördlichen Ge­
bieten des Landes bevorzugt würden, ist entgegenzuhal ten, 
daß dies keineswegs den Absichten der Schriftleitung, sondern 
ausschließlich dem Angebot an Arbeiten entspricht, d ie a u s 
den ers tgenannten Gebieten stets reichlich zu Gebote stehen, 
während sie leider von der Waterkant und aus dem W e s t e n 
nur spärlich offeriert werden. 

Mit besonderem Eifer hat sich das Jahrbuch der wichtigen 
Aufgabe angenommen, seine Leser durch eine gut redigier te 
Bücherschau über die wichtigsten Neuerscheinungen des lan­
desgeschichtlichen Schrifttums zu unterrichten, wobei a l le rd ings 
bei der zunehmenden Breite der Produktion seit einigen J a h ­
ren eine verschärfte Auslese stattfinden muß; rein regional 
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o d e r gar lokal begrenzte Arbeiten können nur noch ausnahms­
weise besprochen werden. Auch die in gewissen Abständen im 
Jahrbuch veröffentlichten Berichte über die Archive, Bibliothe­
ken und Museen Niedersachsens sowie über die Archivpflege 
erfreuen sich bei unseren Lesern dankbarer Aufnahme. Wenn 
•es das Idealziel einer landesgeschichtlichen Zeitschrift ist, dem 
Lande selbst ein schlag- und zugkräftiges Organ für die ge­
schichtliche Landesforschung zu bieten und das Land gleichzeitig 
nach außen würdig zu vertreten, so wird man das Ansehen, 
das unser Jahrbuch im Bereich der deutschen Länder erworben 
hat , dahin deuten dürfen, daß die Schriftleitung mit ihrem Be­
mühen auf dem rechten Wege ist. Als Organ des Historischen 
Vereins für Niedersachsen erfaßt das Jahrbuch einen weiten 
Bezieherkreis geschichtlich interessierter Laien. Auf sie bei 
a l l e r Wahrung der Wissenschaftlichkeit die gebührende Rück­
sicht zu nehmen, ist eine nicht leichte, aber gern erfüllte Ver­
pflichtung für die Gestalter des Jahrbuchs. 

R ü c k b l i c k u n d A u s b l i c k 

Eine der geschichtlichen Forschung gewidmete Gesellschaft 
w i e die unsrige hat nach 50jährigem Bestehen den Punkt er­
reicht, wo sie selber anfängt, historisch zu werden, ein Stück 
Geschichte mit der Würde , aber auch mit der Last, die im 
Begriffe des Alters liegt. Das gilt um so mehr, je stärker de r 
Wandel ist, der sich in diesen fünfzig Jahren um uns und in 
uns vollzogen hat. Schon 1935 mußte Karl Brandi in seinem 
wiederholt zitierten Überblick über die ersten 25 Jahre der 
Kommission darauf hinweisen, wie weit man sich bereits da­
mals im Wirbel der stürmisch bewegten Zeiten von dem Aus­
gangspunkt der Kommission entfernt hatte, die 1910 noch 
in einer äußerlich scheinbar festgegründeten, gesicherten und 
befriedeten Wel t unter der Schirmherrschaft des Deutschen 
Kaisers und der beteiligten Bundesfürsten ins Leben gerufen 
war. ü b e r diese Wel t brach 1914—18 eine Katastrophe herein, 
d i e nur der Anfang zu weiteren, noch schwereren Erschütterun­
gen alles Bestehenden sein sollte. Die Kommission setzte zwar 
ihre Arbeit nach dem Ende des ersten Weltkrieges unter der 
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f rüheren Leitung und mit den früheren Zielen fort, hat te aber 
mit großen Erschwerungen durch die Zeitgegebenheiten zu 
kämpfen, namentlich durch die Inflation. Als diese überwunden 
war , wa ren der Kommission einige Jahre ruhiger und stetiger 
Entwicklung beschieden, bis dann an der Schwelle der 1930er 
J a h r e mit der schweren Wirtschaftskrise erneute Hemmungen 
e int ra ten. Es folgte die Epoche der Parteiherrschaft, die sich 
al lerdings, wie eine rückschauende Betrachtung ergibt, nur 
wenig in dem äußeren und noch weniger in dem inneren Leben 
der Kommission ausgewirkt hat. Weder wurde ihr eine Aus­
wechselung des Vorstandes noch eine Veränderung ihres Pro­
gramms, ja nicht einmal eine Satzungsänderung aufgenötigt. 
Gelegentl iche Überheblichkeiten, die sich jugendliche Partei­
funktionäre bei Begrüßungsworten auf unseren Tagungen lei­
s te ten, wußte Karl Brandi in seiner unnachahmlich überlegenen 
Art mit einer Mischung von Ironie und Verbindlichkeit in ihre 
Schranken zurückzuweisen. Es gelang sogar, wie oben ange­
deutet , gegen Ende der 1930er Jahre eine nicht unbeträchtliche 
Vers tä rkung der Zuschüsse der hannoverschen Provinzialver-
wal tung zu erreichen, die in diesen Jahren die wichtigste Stütze 
unserer Arbeit war. Die Ereignisse der Kriegs jähre 1939—1945 
sind in ihren Auswirkungen auf Leben und Wesen der Kom­
mission bereits am Eingang dieser Betrachtungen berührt wor­
den und noch in frischer Erinnerung aller, die sie erlebt und 
erl i t ten haben. Wenn sich d ie Kommission nach dem Sturz ins 
totale Nichts in überraschend kurzer Zeit wieder aufgerichtet 
hat und ihre Wirksamkeit , sachlich und persönlich an d ie frü­
heren Verhäl tnisse anknüpfend, mit wesentlich gleicher Marsch­
richtung wieder aufnahm, so liegt in dieser allen Wechsel der 
Zeiten übers tehenden Dauerbarkeit der Ziele und Methoden 
doch ein s tarker Beweis für die Richtigkeit, Notwendigkeit und 
bleibende Gültigkeit der Arbeit, die die Kommission seit ihrer 
Begründung als einen Dienst an Wissenschaft und Heimat ge­
leistet hat . 

Wie d ie Historische Kommission vor fünfzig Jahren neben 
den Historischen Verein trat, um ihm gewisse wissenschaftliche 
Aufgaben abzunehmen, so ist der Kommission 1958 kurz vor 
ihrem 50. Geburtstage eine neue landesgeschichtliche Einrich-
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tung zur Seite getreten: das bereits vor Jahrzehnten von Karl 
Brandi geplante und geforderte Göttinger U n i v e r s i t ä t s ­
i n s t i t u t f ü r h i s t o r i s c h e L a n d e s f o r s c h u n g. 

Beide Neuerungen entsprechen einer in ganz Deutschland zu 
beobachtenden, offenbar gesetzmäßigen Entwicklung, die von 
den Geschichtsvereinen zu den Historischen Kommissionen und 
von diesen zu landeskundlichen und landesgeschichtlichen Hoch­
schulinstituten hinführt. Was den letzteren den Auftrag und 
Auftrieb gibt, ist die immer stärker sich durchsetzende Über­
zeugung, daß Landesgeschichte nicht isoliert be t r ieben werden 
darf, sondern daß sie sich im Verein mit allen Wissenschaf­
ten, die überhaupt mit geschichtlicher Fragestel lung an einen 
landschaftlichen Raum herantreten, einer umfassenden histo­
rischen Landeskunde einordnen muß. Dementsprechend hat 
man den Rahmen des Göttinger Instituts als de r neues ten und 
modernsten Einrichtung auf diesem Gebiete sehr wei t gespannt. 
Er umfaßt neben der eigentlichen Geschichte die Rechts-, Kir­
chen-, Kunst-, Wirtschafts-, Agrar- und Urgeschichte, die Geo­
graphie, Volkskunde und niederdeutsche Philologie mit ins­
gesamt zwölf diese Fächer ver t re tenden Lehrstuhlinhabern. Die 
Abgrenzung des neuen Instituts gegen das seit 1937 in Gött ingen 
bestehende Institut für Landesplanung und niedersächsische 
Landeskunde ergibt sich klar aus der Aufgabentei lung zwischen 
der in die Vergangenheit gewendeten geschichtlichen For­
schung und der im wesentlichen auf Gegenwart und Zukunft 
gerichteten Arbeit der Landeskunde und Landesplanung. Eine 
entsprechende Aufgabenteilung zwischen dem Insti tut für histo­
rische Landesforschung und der Historischen Kommission ist 
noch nicht vollzogen. Sie wird auch wohl erst durch die künf­
tige Entwicklung der neuen Einrichtung bestimmt werden, über 
die sich zur Stunde noch nichts Bindendes sagen läßt. Wahr­
scheinlich wird das Göttinger Institut se ine Aufgabe weniger 
darin sehen, mit der Historischen Kommission auf dem Ge­
biete der landesgeschichtlichen Publikationen in Wet tbewerb 
zu treten, als vielmehr die beteiligten Fächer in Forschung und 
Lehre für den niedersächsischen Raum einzuschalten, sie mit­
einander abzustimmen, die geschichtliche Landesforschung im 
Unterrichtsbetrieb der Hochschule zu ver t re ten und nicht zum 
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wenigs ten den akademischen Nachwuchs dafür zu interessieren. 
Das schließt selbstverständlich die Übernahme von Forschungs­
und Publ ikat ionsvorhaben durch das neue Institut keineswegs 
aus . Hierfür bieten sich insbesondere Aufgaben an, die ein Zu­
sammenwirken der verschiedenen im Institut ver t re tenen Fä­
cher erheischen. Die großen und zum Teil schon alten landes­
geschichtlichen Daueraufgaben, denen sich die Historische Kom­
mission widmet, wie der Historische Atlas, die bibliographi­
schen und biographischen Arbeiten, die Quellenveröffentlichun­
gen und ständegeschichtlichen Untersuchungen, die Herausgabe 
des Jahrbuchs usw. werden wohl auch weiterhin am besten 
in der bisher igen Regie verbleiben, sofern sich die Kommission 
nicht überhaupt , wie in Bayern, allmählich zu d e r Publika­
tionsstelle des Instituts entwickelt. Wenn die beiden Einrich­
tungen, wie es in ihrer Anlage begründet liegt, sachlich und 
persönlich in enger und freundschaftlicher Verbindung bleiben, 
wird ihr Nebeneinander niemals zu einem Gegeneinander wer­
den. Die Kommission wird durch das Göttinger Institut eben­
sowenig überflüssig werden wie der Historische Verein durch 
die Kommission in seinen besonderen Aufgaben und Funk­
tionen ersetzt werden sollte und ersetzt worden ist. Alle drei 
s t reben auf getrennten Wegen und auf verschiedene Weise 
zu dem gleichen Ziel: einer in s t renger Wissenschaft begrün­
deten, umfassenden landesgeschichtlichen Forschungsarbeit, die 
dem Leben verbunden ist und zu des Landes Wohlfahrt 
beiträgt. 
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Die geschichtliche Stellung der Osnabrücker 
Landschaft1 

Von 

G ü n t h e r W r e d e 

Innerhalb des Landes Niedersachsen ha t der Raum „zwischen 
W e s e r und Ems" seine besondere Stellung. Sie ist einmal be­
dingt durch seine Randlage im äußers ten Nordwes ten des Rei­
ches und durch den Charak te r e ines Hinter landes , und zwar 
zunehmend von Osten nach Wes ten , zum anderen durch seine 
Zugehörigkei t — von den friesischen Teilen abgesehen — zum 
alten westfälischen Boden. Das bedeute t e ine eigene geschicht­
liche Funkt ion unse re r Landschaft. Eine Hauptfragestel lung ist 
also mit den beiden Stichworten Westfa len und Niedersachsen 
umrissen. Hinzukommen zwei wei te re Gedankengänge : der 
eine ist in den Landschaftsnamen des Emslandes und des 
Osnabrücker Landes begründet ; daß es an e inem alten einheit­
lichen Landschaftsnamen für das Gesamtgebiet fehlt, fordert die 
Frage nach seiner inneren geschichtlichen Struktur heraus . Der 
andere wird darzulegen haben, daß die t re ibenden Kräfte der 
geschichtlichen Entwicklung unseres Gebietes außerhalb seiner 
Grenzen l a g e n 2 . An einer eigenen, über legenen politischen 

1 In dieser Fassung als Vortrag gehalten anläßlich der 80. Haupt­
versammlung des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Alter­
tumsvereine in Osnabrück am 25. September 1959. über einen frühe­
ren Vortrag zu diesem Thema vgl . den Bericht im Düsseldorfer Jb. 
Bd. 45 (1951), S.340f. 

2 Dieser Gesichtspunkt ist in weiterem Rahmen ein Hauptergebnis 
für die Wertung der politischen Entwicklung in Nordwestdeutschland 
in dem großen Sammelwerk „Der Raum Westfalen" (1931 ff.); vgl. 
namentlich den Beitrag von H. A u b i n über die geschichtliche Ent-
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Schwerpunktbi ldung hat es hier immer gefehlt. Suchen wir 
nach den entscheidenden geschichtlichen Kraftzentren, so fin­
den wir das eine am Niederrhein mit der Metropole Köln. Der 
Gegenpol ist erst südlich der Elbe im lüneburgisch-braunschwei-
gischen Räume zu suchen, mit e iner s tä rkeren politischen, aber 
vielleicht nicht der gleichen kul ture l len Kraftentfaltung. Es ist 
einleuchtend, daß bei einer solchen Überlegenhei t der Flanken­
kräfte die Wel len von beiden Seiten in das Zwischenland schla­
gen mußten, sich gegensei t ig über lagernd und ablösend, je nach 
dem historischen Spiel der Kräftevertei lung in den einzelnen 
Jahrhunder ten . 

Man spricht vom Osnabrücker Land und vers teht h ierunter 
das al te Fürs tbis tum Osnabrück der Terri torialzei t mit den vier 
östlichen Landkreisen des Regierungsbezirkes , nämlich Bersen­
brück, Osnabrück-Land, Melle und Wit t lage . Demgegenüber 
steht das Emsland, im wei te ren Sinne heu te mit den vier west­
lichen Kreisen Aschendorf-Hümmling, Meppen, Lingen und 
Grafschaft Bentheim. Von diesen zählt die Grafschaft Bentheim 
erst seit der Moorkul t iv ierung in den letzten Jahrzehn ten dazu. 
Das eigentliche Emsland wird durch das ehemalige Amt Mep­
pen des Niederstif tes Münster , die heut igen Landkreise Mep­
pen und Aschendorf-Hümmling, gebildet. Schon der heut ige 
Kreis Lingen, im wesentl ichen die ehemal ige Grafschaft Lingen, 
rechnet erst im erwei ter ten Sinne zum Emsland. Auf der Suche 
nach e inem gemeinsamen N a m e n des Gesamtgebie tes spricht 
man heu te vom Raum „zwischen W e s e r und Ems", zu dem dann 

Wicklung in Bd. I u. II. — G. S c h n a t h , Hannover und Westfalen in 
der Raumgeschichte Nordwestdeutschlands. Wirtschaftswissensch. Ge-
sellsch. z. Studium Niedersachsens, Reihe A Heft 19 (1932), vor allem 
S. 48. — G. W r e d e , Zur historischen Raumforschung in Nordwest­
deutschland. Histor. Zs. Bd. 153 (1936), S. 306 ff. — Auf diese Arbeiten 
geht die Anregung zu der nachfolgenden Studie zurück, die sich im 
wesentlichen auf die territorialpolitische Geschichte beschränkt. Sie 
stellt als Ergänzung zu den Untersuchungen über Gesamtwestfalen 
oder Gesamtniedersachsen eine begrenzte Teillandschaft und ihre Ver­
flechtung mit den übergeordneten Größen in den Mittelpunkt der Be­
trachtung. Über die wirtschaftliche und kulturelle Stellung vgl. M. 
A u f d e m K a m p , Osnabrück. Die Zwischenlandschaft Osnabrück in 
ihren strukturellen Verflechtungen. Schriften der Wirtschaftswis­
sensch. Gesellsch. z. Studium Niedersachsens, Neue Folge Bd. 60 (1956). 
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aber auch die östlich an den Regierungsbezirk Osnabrück gren­
zenden Gebiete rechnen. In der Unsicherheit dieser Bezeichnung 
spiegelt sich die Lebendigkeit der Teillandschaften. Zwischen 
Emsland und Osnabrücker Land liegt ein breiter natürlicher 
Grenzsaum in dem ausgedehnten Moor- und Waldgürtel , der 
sich vom Hümmling im Norden über das Hahnenmoor, zwischen 
Fürs tenau und Freren bis an das nördliche Tecklenburger Ge­
biet im Süden hinzog. Die Moore sind zwar weitgehend kul­
tiviert, die Auswirkungen der Grenze aber bis heute spürbar. 

* 

Werfen wir zunächst einen Blick auf d i e n a t ü r l i c h e 
L a n d s c h a f t 3 . 

a) Das E m s 1 a n d. Wei te des Raumes und dünne Besiedlung, 
die 1950 noch unter 75 Einwohner je qkm zäh l t e 4 , fallen in 
die A u g e n 5 . Im Westen zieht sich längs der holländischen 
Grenze das Bourtanger Moor als breiter Grenzriegel, im Nor­
den und Nordosten bilden ebenfalls weite Moorflächen die alte 
Grenze gegen die benachbarten Friesen; sie hat sich in sel tener 
Festigkeit durch die Jahrhunder te unveränder t bis in die Ge­
genwar t erhalten. Im Osten hält die Wildeshäuser Geestplat te 
mit der Hümmlingstufe eine gewisse landschaftliche Verbin­
dung nach Südoldenburg, südlich trennt die Niederung der un­
teren Hase dieses Gebiet vom Lingener Hügelland. Von Süden 
nach Norden zieht sich die breite Emstalung als eigentliche Le­
bensachse durch das ganze Gebiet, zu beiden Seiten beglei tet 

3 Zur natur- und kulturgeographischen Einordnung vgl. W. M ü l ­
l e r - W i l l e , Westfalen. Landschaftliche Ordnung und Bindung eines 
Landes. Münster (Aschendorff) 1952. — E. R e i n i n g , Das südliche 
hannoversche Emsland. Wirtschaftswissensch. Gesellsch. z. Studium 
Niedersachsens, Reihe A Heft 18 (1931). — - A u f d e m K a m p , S. 17 ff. 
— Eine geradezu klassische, ästhetische Schilderung der Landschaft 
bei L. S c h i r m e y e r , Osnabrück und das Osnabrücker Land. Os­
nabrück (Schöningh) 1948, S. 18 ff. 

4 A u f d e m K a m p , Abb. 3 hinter S. 24. 
5 Am deutlichsten zu erkennen bei L e C o q, Topographische Karte 

Westphalens, 1805, neu hrg. von der Hist. Kommission Westfalens 
XIX b, Section V, VI u. VIII. — Vgl. auch die Gaukarte von J. P r i n z 
im Geschichtl. Handatlas Niedersachsens, hrg. von G. S c h n a t h 
(1939), B1.26. 

38 



von schmalen Geestrücken mit alten Siedlungen in geschlos­
senen Dörfern, schmalen langgestreckten Feldfluren, sowie auf 
jeder Uferseite einer der beiden Heerstraßen, die von jeher 
in wechselnder Bedeutung die Verbindung vom westfälischen 
Süden zum friesischen Norden vermi t t e ln 6 . Als hohe Stufe 
hebt sich der Hümmling südlich der weiten Papenburger Moor­
fläche heraus, eine Höhe bis 70 m erreichend. Sie ist e ine Mo­
ränenlandschaft der letzten Eiszeit, mit ausgedehnten Dünen-
und Heidegebieten, durch die sich die zum Teil noch versumpf­
ten Niederungen der Raddebäche südwestlich zur Hase und Ems 
hinziehen. Hier finden sich noch Reste vom mittelalterlichen 
Eichen- und Birkenmischwald. Oberhalb der Bachniederungen 
liegen inselartig alte Dorfsiedlungen, die Höfe noch hingest reut 
in die Eichen- und Kiefernkämpe, ohne größere Gar tenkul tur 
und scharfe Abgrenzungen der Grundstücke, zwischen den zu­
gehörigen Feldfluren. Lange Birkenreihen mit ihren lichten 
Stämmen begleiteten noch bis in die jüngste Vergangenhei t die 
einsamen Sandwege oder Straßen mit Kopfsteinpflasterung. 

b) Das L i n g e n e r G e b i e t hat nur mit seinem Wes t r and 
Anteil an der Emsniederung. Umfangreicher ist das östlich an­
schließende Hügelland, das die Verbindung zum Osnabrücker 
Nordland herstellt und diesem in seiner Struktur ve rwand t ist. 
Es ist ein eigener Siedlungsraum mit Alt- und Ausbausiedlun­
gen in den Formen lockerer Hofgruppen mit Eschflur und von 
Einzelhöfen mit Kämpen, also mit größeren Entwicklungsmög­
lichkeiten als im Emsland, aber mit leichteren Böden als in den 
östlichen Nachbargebieten. Die Kopfzahl der Bevölkerung liegt 
zwischen 75 und 100 Einwohnern je qkm 4 . 

c) Eine weitere Teillandschaft ist die G r a f s c h a f t B e n t ­
h e i m . Sie ist bestimmt und geformt durch ihre Längsachse des 
Vechtetales, die für Siedlung, politische und Verkehrsentwick­
lung von gleicher Bedeutung ist. Mit den Terrassenstufen zu 
beiden Seiten des Flusses bedeutet dies Gebiet nach der langen 
Barriere des Bourtanger Moores den auf Friesland folgenden 

6 W. S c h ö n i n g h , Königsweg u. Friesenstraße Münster-Rheine-
Emden im Mittelalter. In: Alle Fäden laufen durch Rheine, 1956, 
S.7ff. 
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nächsten Ubergang nach Holland, und zwar ebenso vom süd­
lichen Münsterland wie vom östlichen Lingener und Osnabrük-
ke r Land. In dieser Funktion liegt auch die geschichtliche Be­
deutung dieses Gebietes, das uns mit seiner Sonders te l lung im 
einzelnen hier nicht weiter beschäftigen wird. 

d) Das O s n a b r ü c k e r L a n d . Die zweite Hauptlandschaft 
bildet das Osnabrücker Bergland mit dem ihm vorgelager ten 
N o r d l a n d 7 . Es erhält seine Bedeutung durch die Einbettung zwi­
schen Teutoburger Wald und Wiehengebirge , deren bequeme 
Pässe die Verbindung in die Münsterische Bucht und in die 
nördliche Tiefebene freigeben; es ist durchzogen von dem ost-
westlich gerichteten Urstromtal, dem heut igen Elsetal im Osten 
nach der Weser hin und dem Hasetal nach W e s t e n zur Ems hin. 
Hier laufen auch die alten Verbindungen zur Wese r oder süd­
östlich durch Ravensberg, Lippe und das Paderborner Land nach 
Mitteldeutschland. Nach Westen und Nordwes ten zu stoßen 
diese Linien in Rheine, Lingen und Meppen fast keilförmig auf 
die Emslinie. Gegenüber der Sand- und Moorlandschaft des 
Emsgebietes mit nur sehr beschränkten Entwicklungsmöglich­
kei ten zeichnet sich das Bergland durch eine mannigfal t ige Glie­
derung und fruchtbarere Böden aus, die zu s tä rkeren Besiedlun­
gen und späterem Siedlungsausbau in der aufgelockerten Form 
der Streusiedlung und größerer Wohlhabenhei t führten, und die 
Ablagerungen der Hase aus dem kalkhal t igen Bergland ließen 
im Osnabrücker Nordland, einem dem Wiehengebi rge vorgela­
ger ten welligen Hügelland, eine der reichsten bäuerlichen Kul­
turlandschaften entstehen, die ihrerseits berei ts Beziehungen 
zum benachbarten Oldenburger Land aufweist. Die Einwohner­
zahl beträgt im Bergland 150—200, im Nordland 75—100 je 
qkm 4 . 

Diese verschieden gelagerte geographische Grundst ruktur der 
Einzellandschaften hat te auch einen eigenen Verlauf ihrer ge-

7 über den Geltungsbereich der Bezeichnung „Nordland" vgl. J. 
P r i n z , Das Territorium des Bistums Osnabrück. Studien u. Vor­
arbeiten zum Hist. Atlas Niedersachsens Bd. 15, Göttingen 1934, S. 13, 
31 Anm. 2, 96 Anm. 3 u. 5, 120, 128 ff., 131 Anm. 1. 
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schichtlichen Entwicklung im Gefolge. Wir stellen bereits ein, 
Gefälle in der kulturlandschaftlichen Entwicklung von Osten 
nach W e s t e n fest. 

* 

Die reiche F r ü h g e s c h i c h t e unserer Landschaft gehört 
nicht zu unserem Thema. Die bei Tacitus an der mittleren Ems 
bezeugten Stämme der Amsivarier und an der unteren Hase der 
Chasuar ier deuten berei ts auf den Grenzsaum zwischen unseren 
beiden Teillandschaften hin. Das Osnabrücker Bergland wird 
wohl noch den Brukterern zuzuweisen sein. Die Vorgänge wäh­
rend der Völkerwanderungszei t sind uns nicht recht klar. Bei 
den zahlreichen Verschiebungen scheint der Bevölkerungswech­
sel in unsere r Gegend nicht erheblich gewesen zu sein, wenn 
auch mit e inem zahlenmäßigen Rückgang gerechnet werden 
muß. Für die spä tere geschichtliche Entwicklung wurden zwei 
Bildungen entscheidend, die sich außerhalb unseres Raumes 
vollzogen: die Bildung des Frankenstammes am Niederrhein 
und des Sachsenstammes an der unteren Elbe und Weser, beides-
Entwicklungen aus dem drit ten Jahrhundert . Mit ihnen bilden 
sich j ene landschaftlichen Schwerpunkte, die die Entwicklung 
der zwischenliegenden Lande entscheidend bestimmt und ge­
formt haben. Alle Nachrichten und Funde sprechen dafür, daß-
auch das südliche Westfalen, vor allem das Brukterer-Land, in 
engem Zusammenhang mit den Franken gestanden hat. Dem­
gegenüber finden wir die Sachsen bereits im dritten Jahrhunder t 
an der un te ren Ems und weiterhin im Vordringen bis zur Ys-
sel. W i e w e i t es sich um Eroberungen, wieweit um politische 
Zusammenschlüsse von Einzelstämmen oder um die Anzie­
hungskraft erfolgreicher Kriegsscharen unter Führung eines 
einflußreichen Edelinges handelt , bleibt dahingestellt. Der Ge-
birgsrand des Wiehengebirges , also die Grenze zu den Bruk­
terern, scheint ihrem Vordringen zunächst ein Halt geboten zu 
haben. So verläuft die Scheide zwischen den beiden Bereichen 
des Südens und Nordens offenbar durch das Osnabrücker Land 
hindurch. Erst verhäl tnismäßig spät, Ende des siebten Jahrhun­
derts, wird der sächsische Vorstoß ins südliche Westfalen er­
folgt sein, und hiermit werden die kriegerischen Auseinander-
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Setzungen mit den Franken zusammenhängen , die bis zur Mitte 
des achten Jah rhunde r t s nicht zur Ruhe gekommen sind 8 . 

In den Sachsenkriegen Karls des Großen haben wir den er­
sten Höhepunk t der Ause inanderse tzungen zwischen dem nie­
derrheinischen und dem niedersächsischen Kraftzentrum vor 
uns; sie sind der fränkische Gegenstoß gegen die Ausbrei tung 
der bedrohlichen germanischen Macht an der Nordostf lanke des 
Frankenreiches. Das Ver te id igungszent rum der Sachsen liegt 
in der „Weserfestung". Es wiederhol t sich die strategische Kon­
stel lat ion aus den Römerkr iegen: wieder sind Mainz und der 
Nieder rhe in die Ausgangspunkte , die hessische Straße von Sü­
den über Marburg—Korbach nach Paderborn und der westfä­
lische Hel lweg von W e s t e n über Dor tmund und Soest an Stelle 
der römischen Lippelinie die Anmarschwege, wieder fallen Ent­
scheidungen auf dem Schlachtfelde bei Detmold und an der 
Weserpfor te , wieder ist das Osnabrücker Land Operat ions­
gebiet fränkischer Heere . Vom Emsland jedoch erfahren wir 
aus dieser kriegerischen Periode überhaup t nichts. Eine Skizze 
der einzelnen Heerzüge zeigt völl ige Leere im N o r d w e s t e n 9 . 
Die Straßen von Rheine über Osnabrück an die W e s e r oder von 
Osnabrück über Visbeck auf Bremen sind die westl ichsten An­
marschstraßen. Das Emsland ist im Gegensatz zum Osnabrücker 
Land absei ts l iegendes Hinter land. 

Die entscheidende und einflußreichste Kulturwel le vom Rhein 
her über das ganze westliche Sachsenland ist die C h r i s t -
l i c h e M i s s i o n . Auch sie ist in ihrem Verlauf abhängig von 
den Zugangswegen, die sich somit zugleich als Kul turs t raßen er­
weisen: das Bistum Paderborn ist Würzburge r Missionsgebiet, 

8 Näheres bei P r i n z , S. 12 ff. und bei R. D r ö g e r e i t , Fragen der 
Sachsenforschung in historischer Sicht. Nds. Jb. Bd. 31 (1959), S. 38 ff. 
mit weiteren Literaturnachweisen. — Zum Sprachlichen vgl. W. F ö r ­
s t e , Der wortgeographische Aufbau des Westfälischen. Raum West­
falen Bd. IV, 1 (1958) S. 3 ff., insbesondere S. 95 f., wo westfälisch-
niederfränkische Gemeinsamkeiten bis nach Osnabrück-Minden-Biele­
feld hin festgestellt werden und dieses Gebiet als die Heimat der 
späteren Frankenstämme in vorsächsischer Zeit angesprochen wird. 

9 Vgl. die Karte von H. K r ü g e r in: S c h n a t h , Handatlas Bl. 22. 
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es wird der Mainzer Kirchenprovinz zugeordnet , und Fulda faßt 
an der mit t leren W e s e r in Hameln Fuß. Köln ist das westliche 
Hel lweggebie t sowie das Sauer land vorbehal ten, Osnabrück 
ist Lütticher Missionsgebiet . Und Müns te r sowohl wie Osna­
brück und Minden zählen dann zur Kölner Kirchenprovinz. So­
mit ist ganz Nordwestfa len kirchlich der niederrheinischen Ein­
flußzone zugeordnet , sie greift mit der Diözese Minden weit 
darüber h inaus bis in das sächsische Kernland an die Aller 1 0 . 

Liudger, der ers te Bischof von Münster , war Friese und kam 
von der friesischen Mission her. Sein neuer Wirkungskre i s in 
Münster darf zunächst nicht in einen landschaftlichen Zusam­
menhang mit seiner friesischen Heimat gebracht werden. Aber 
diese persönliche Verb indung barg Zukunftsentwicklungen 
landschaftlicher Art von großer Tragwei te in sich. Friesland kam 
zur Diözese Münster . So wurde der Blick dieses Bistums auf 
die Emspforte emsabwär t s gelenkt , zum Küstengebie t der Nord­
see n . Liudger war auch der Gründer der Abtei Werden , wo 
er seine letzte Ruhestä t te fand. Die reiche Auss ta t tung der Ab­
tei mit Grundbesitz läßt in se iner Verbre i tung die geknüpften 
Verbindungen berei ts deutlich e rkennen : über das Münster land 
hinaus häufen sich die Besi tzungen in den Gauen des Emslan­
des, während das östliche Osnabrücker Land nur spärlich ver­
treten i s t 1 2 . Das sind die ers ten kul ture l len Spuren einer ver­
schiedenen Entwicklung des Ems- und des Hasegebie tes inner­
halb ihrer gesamtwestfälischen Orient ierung, wobei im Wes t en 
eine s tä rkere Or ien t ie rung zum Süden, zum Rhein hin, nach­
zuweisen ist, während im Osten, dem Osnabrücker Land, durch 

10 Desgl. Bl. 34. 
1 1 In diesen Zusammenhang gehört die Bedeutung Emsbürens als 

münsterischer Etappenort an der Emsstraße und die Rückgliederung 
Sachslingens vom Visbecker Missionsbezirk an das Bistum Münster 
durch Kaiser Ludwig den Frommen im Jahre 819. Vgl. J. P r i n z , 
Die Parochia des Hl. Liudger. Westfalia Sacra Bd. I, Münster (Regens­
berg) 1948, S. 72 ff. — A. K. H o m b e r g , Studien zur Entstehung der 
mittelalterl. Kirchenorganisation in Westfalen. Westf. Forschgg. Bd. 6 
(1953), S. 86 f. 

12 Osn. UBI Nr. 57; R. K ö t z s c h k e , Die Urbare der Abtei Wer­
den. Rheinische Urbare II, Bonn (Behrendt) 1906, S. 6 ff. 
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seine ebenso s ta rken Verflechtungen mit den östlichen Gebie­
ten auch andere Einflüsse zust römen 1 3 . 

Die Grenze zwischen beiden Landschaften verschärfte sich da­
durch noch mehr, daß das Emsland in Meppen und Visbeck 
eigene Missionszel len erhielt , die un ter Ludwig d. Fr. bzw. Lud­
wig dem Deutschen der Abtei Corvey unters te l l t wurden 1 4

f 

während sich der Osnabrücker Miss ionssprengel auf die Gaue 
des Berglandes und des Nord landes beschränkte . Erst Benno II. 
von Osnabrück gelang es im elften Jahrhunder t , sich dank um­
fangreicher Fälschungen auch im Emsland durchzusetzen. In­
folgedessen häufte sich der bischöfliche Osnabrücker Grund­
besitz auch im wesentl ichen in der östlichen Landschaf t 1 5 , wäh­
rend Corvey der Haup tgrundher r im nördlichen Emsland war 1 6 . 

Die gleichen Differenzierungen der beiden Teillandschaften 
zeigt die Siedlungsentwicklung. Im Emsland un te rha lb von Lin­
gen sowie im Hümmling kommt der großzügige Siedlungsaus­
bau des Mit telal ters nicht so zum Tragen, weil die natürlichen 
Bedingungen hierzu bei Moor und steri lem Sand nicht gegeben 
sind; so bleibt dieses Gebiet wei t h inter se inen Nachbarland­
schaften zurück und nimmt in zunehmendem Maße den Charak­
ter einer ausgesprochenen Reliktlandschaft an. 

Charakterist isch für unseren Bezirk ist, daß die Einflüsse des 
Reiches im Nordwes twinke l Sachsens nicht so intensiv und 
nachhaltig wa ren wie e twa an der Hel lwegl inie oder im Pader­
borner Land. W i r e rkennen bisher ke ine zentra len Verwal tungs­
höfe für den offenbar sehr viel lockerer und vers t reu te r l iegen­
den Reichsbesitz, der sich zum großen Teil auf dünn- oder un-
besiedelte Forstgebiete erstreckte 1 7 . Hier ebben eben die We l -

1 3 So z. B. vom Bistum Minden oder von der Abtei Herford. 
14 Osn. UBI Nr. 17 u.37 ; MGH Dipl. Kar. Germ. I Nr. 73. 
1 5 Vgl. die Zusammenstellung der Wirtschaftsverbände bei P r i n z , 

Territorium S. 208—214. 
16 Osn. UBI Nr. 116. 
1 7 Vgl. hierzu etwa die Karte 1 bei Fr . R a n z i , Königsgut u. Kö­

nigsforst im Zeitalter der Karolinger und Ludolhnger. Halle (Nie­
meyer) 1939. — W. M e t z , Probleme der fränkischen Reichsgutfor­
schung im sächsischen Stammesgebiet, Nds. Jb. Bd. 31 (1959), S. 94 ff., 
glaubt neuerdings, in der Corveyer Villikationsverfassung Verwal­
tungsbezirke von Königsgut im Nordland erkennen zu können. 
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len spürbar ab, je mehr wir in das Hinter land der großen po­
litischen Entwicklung kommen, und das ger inge Interesse des 
Reiches an diesem abgelegenen Winke l Nordwestdeutschlands 
muß ganz besonders betont werden. 

Das Schwinden der Königsmacht Ende des neun ten Jahrhun­
derts ha t t e einen s tarken Aufstieg der Adels- und Grafen­
geschlechter im Gefolge. Eine politische Schwerpunktbi ldung 
gelang im Süden Westfalens den Ecber t inern und dann den 
Grafen von W e r l 1 8 . Sie konn t e auch Grafschaften in den 
Gauen des Osnabrücker und des Emslandes im zehnten und elf­
ten Jah rhunder t in ihren Bereich ziehen und ihr Übergewicht 
bis zum Anspruch auf die Herzogswürde im westlichen Sach­
sen steigern 1 9 . Freilich fehlte es diesem Machtgebilde an Be­
stand; es fiel Ende des elften und Anfang des zwölften Jahr­
hunderts auseinander . So ging die große Chance einer einheit­
lichen politischen Entwicklung im al ten Westfa len verloren, und 
der W e g für neue Einflüsse von außen wurde wieder f r e i 2 0 . 

Mit den S a c h s e n k a i s e r n und den S a l i e r n gewann 
der Pol um den Harz und im Lüneburger Raum an Gewicht. An 
der Ers tarkung des liudolfingischen Geschlechtes haben Ems-
und Osnabrücker Land wieder nur ger ingen Anteil . Sein Besitz 
in diesem Gebiet ist im Verhäl tnis zum Ganzen doch nur als 
Randbesitz zu wer ten 2 1 . Jedoch ist in unserem Zusammenhang 
die Über t ragung der W a h r n e h m u n g der Rechte des „princeps 
militiae" im nordöstl ichen Sachsen gegen die Slawen sowie spä­
ter der Ste l lver t re tung des Königs in ganz Sachsen an die Bil-

1 8 Vgl. die Arbeiten von P r i n z , Territorium S. 87 ff. — Fr. v. 
K 1 o c k e , Die Grafen von Werl und die Kaiserin Gisela. Westf. Zs. 
Bd. 98/99 (1949), S. 67 ff. — A. K. H o m b e r g , Geschichte der Co-
mitate des Werler Grafenhauses. Westf. Zs. Bd. 100 (1950), S. 10 ff. — 
S. K r ü g e r , Studien zur sächsischen Grafschaftsverfassung im 9. Jh. 
Stud. u. Vorarb. etc. Heft 19 (1950), S. 71 ff. — R. S c h ö 11 k o p f , Die 
Sächsischen Grafen (919—1024). Stud. u. Vorarb. etc. Heft 22 (1957), 
S. 147 ff. — Die Untersuchungen über die älteren Grafschaftsverhältnisse 
in unserem Gebiet sind noch nicht abgeschlossen. 

1 9 H o m b e r g , Comitate S. 128 ff. — K. J o r d a n , Herzogtum und 
Stamm in Sachsen während des hohen Mittelalters. Nds. Jb. Bd. 30 
(1958), S. 12. 

20 H o m b e r g , Comitate S. 133. 
21 Vgl. K r ü g e r , S. 64 ff. — H o m b e r g , Comitate S. 118 ff. 

45 



lunger 2 2 hervorzuheben, woraus sich der Anspruch auf herzog­
liche Rechte entwickelte. Hiermit wird j e n e zukunftsreiche 
Schwerpunktbi ldung in Sachsen am al ten Ausgangspunk te vor­
bereitet , die für die Entwicklung auch des nordwestdeutschen 
Raumes bis auf den heut igen Tag von ausschlaggebender Be­
deutung werden sollte. W i e sehr unsere Landschaft Hinter land 
blieb, erhell t schon daraus , daß Osnabrück und Emsland in je­
ner Zeit kaum kaiserl ichen Besuch gesehen haben, während die 
Pfalzen und geistlichen Mit te lpunkte am Hel lweg, Dortmund, 
Erwitte, Paderborn und das Stift Corvey, ferner Minden und 
Herford zu bel iebten Aufenthal tsor ten der sächsischen und sa-
lischen Könige rechneten. Selbst die engen Beziehungen Bischof 
Bennos II. zu Heinrich IV. haben diesen nicht nach Osnabrück 
geführt. Erst unter Lothar von Süppl ingenburg 2 3 konn te die in 
Ostsachsen sich herausbi ldende Herzogsgewal t nach Wes t ­
falen über- und in die Wi r ren um den Auseinanderfal l des 
Machtkomplexes der Grafen von Wer l eingreifen. Die Feste 
Bentheim fiel der Zers törung durch Lothar als W a h r e r des Land­
friedens anheim und wurde 1116 an seinen Verwand ten Otto 
von Rieneck gegeben, die Burg Rietberg wurde 1124 gebrochen. 
Das sind Vorspiele zu den weifisch-kölnischen Auseinander­
setzungen in der Stauferzeit. 

H e i n r i c h d e r L ö w e bedeute t e inen neuen Gipfelpunkt 
des sächsischen Kraftzentrums. Sein Einfluß reicht nun in den 
Osnabrücker Raum hinein 2 4 : die Osnabrücker Kirchenvogtei ist 
in welfischer Hand, der Löwe auf dem Marktpla tz gilt als das 
Wahrzeichen der herzoglichen Gerichtshoheit; Tecklenburg und 
Bentheim sind weifische Lehen. Die Ansprüche auf die Wahr ­
nehmung herzoglicher Rechte schließen ganz Westfa len ein. Nur 
das Emsland zeigt wieder ke inen einzigen weifischen Stütz­
punkt . Aber der Gegenspie ler Philipp von Heinsberg brachte 

2 2 H.-J. F r e y t a g , Die Herrschaft der Billunger in Sachsen. Stud. 
u. Vorarb. etc. Heft 20 (1951), S. 76 ff. — J o r d a n , S. 7 f. — H o m ­
b e r g , Comitate S .132 f. 

2 3 J o r d a n , S. 13 ff. 
2 4 Vgl. die Karte des Machtgebietes Heinrichs des Löwen von W. 

R o s i e n in S c h n a t h s Handatlas Bl. 30/31 nach L. H ü t t e b r ä u -
k e r , Das Erbe Heinrichs d. L., Stud. u. Vorarb. etc. Heft 9, 1927. 
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einen s t a rken Bund der westfälischen Dynastengeschlechter, der 
Grafen von Tecklenburg, Ravensberg , Al tena und Arnsberg , 
zusammen. Die Schlacht auf dem Halener Felde westlich von 
Osnabrück im Jah re 1179 gewannen freilich die Weifen, sie 
wurde bezeichnenderweise im Grenzgebiet der beiden Macht­
gebilde geschlagen. Entscheidende W i r k u n g hat te s ie nicht 
mehr, wei l der große Reichsprozeß den Sturz des Löwen im 
Gefolge ha t te . Das Erbe der Herzogsgewal t in Westfa len t ra t 
Köln an, jedoch nur bis zur Lippelinie. Für uns ist die offene 
Frage einer Herzogsgewal t im Münster land, im Emsland und im 
Osnabrücker Land besonders wichtig. Zeigt diese unvol ls tän­
dige Lösung — vergleichbar den Zeiten der Billunger und Lo­
thars — doch deutlich, wie hier die beidersei t igen Wel len ­
schläge verebb ten und den lokalen Gewal ten um so s tä rkere 
Entwicklungsmöglichkeiten ließen. So dürfen wir auch die 
Lehenshohei t des Erzbischofs von Köln über Bentheim und 
Tecklenburg oder seine Beanspruchung des ha lben Besitzes von 
W i e d e n b r ü c k 2 5 nicht zu hoch wer ten , sie sind nur vorüber­
gehende Versuche terri torialpoli t ischer Einflußgewinnung auf 
dieses Hinter land ohne nachhalt ige Dauerwirkung, ähnlich wie 
die kölnischen Vorposten in Herford, Vlotho und Holzminden 
an der Weser l in ie . Auch der Ver t r ag mit den Weifen von 1260 2 6 

über eine neue Aufteilung der In teressengebie te in Westfa len 
vermochte kölnische Hohei tsansprüche im Zwischenlande nicht 
mehr wesentlich zu s tärken. 

* 

Das Haupte rbe aus dem weifischen Zusammenbruch trat d a s 
L a n d e s f ü r s t e n t u m a n 2 7 . Die Ause inanderse tzungen gip­
feln in typischer Paral lele zu der Entwicklung in Westfa len und 
Hessen in dem Machtkampf zwischen geistlichem und welt­
lichem Terri torium. W a r e n dort der Erzbischof von Mainz und 

25 Osn.UBII Nr. 231; IV Nr. 150. 
26 Westf. UB VII Nr. 1054. 
27 Allgemeiner Überblick bei H. R o t h e r t , Westfäl. Geschichte 

Bd. I, Gütersloh (Bertelsmann) 1949, S. 167—237, 309—410; ferner die 
Beiträge von H. A u b i n , G. P f e i f f e r , A. K. H o m b e r g und 
L. v. W i n t e r f e l d in „Der Raum Westfalen" Bd. II, 1 (1955). 
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•der Landgraf von Hessen, im südlichen Westfa len der Erz-
bischof von Köln und die Grafen von der Mark die Rivalen, so 
bei uns die Bischöfe von Münster und Osnabrück auf der einen, 
die Grafen von Tecklenburg und die Grafen von Ravensberg 
auf der anderen Seite 2 8 . ü b e r a l l vol lziehen sich diese Kämpfe in 
:zwei Etappen, deren ers ter Höhepunk t in die Mit te des drei­
zehnten, deren zwei ter ins späte v ie rzehn te bzw. fünfzehnte 
J ah rhunde r t fällt. Bei uns war das geistliche Fürs ten tum der 
Gewinner. Indem sich die Grafen von Ravensberg aus ihrem 
S tammgebie t im Osnabrücker Nordland und in Südoldenburg 2 9 in 
den mit t leren Teutoburger Wald auf die Ravensburg und Biele­
feld zurückzogen und ihren Besitz an der mit t leren Ems mit 
Meppen als Mi t te lpunkt und in Südoldenburg in Vechta 1252 
an den Bischof von Münster verkauften, die Tecklenburger in 
der letzten Phase der Ause inanderse tzungen Ende des vier­
zehnten Jah rhunde r t s den beiden Bischöfen unter lagen und nach 
•dem Verlus t von Cloppenburg und Hümmling sowie von Be­
vergern im Emsgebiet auf ihre Ausgangss te l lungen im west­
lichen Teutoburger W a l d und in der Grafschaft Lingen be­
schränk t wurden, wurde Münster zum Herrn des Emslandes und 
des Hümmlings sowie Südoldenburgs, Osnabrück im Hasegebiet 
zwischen Teutoburger Wald und Wiehengeb i rge und im an­
schließenden Vor land der Tiefebene. Die schweren Fehden ord­
nen sich in die großen terr i tor ialen Ause inanderse tzungen zwi­
schen geistlichen und weltlichen Terr i tor ien am Niederrhein 
und in Westfa len ein, wobei die Führung an die Bistümer 
überging. Aufschlußreich ist die Kar te der tecklenburgischen 
Besitzungen 3 0 : s ta rke Häufung im Süden, Leere im Hümmling. 
Das a rme Hinter land reizte nicht zur Ausbi ldung einer Grund­
herrschaft wie e twa im reicheren und entwickel teren Süden; 

28 Vgl. zum Folgenden P r i n z , Territorium S. 93 ff. — B. G e r t -
z e n , Die alte Grafschaft Tecklenburg bis zum Jahre 1400. Münstersche 
Beitr. z. Geschichtsforschung Heft 71, Münster (Coppenrath) 1939. — 
H o m b e r g , Comitate S. 87 ff. — W. H i l l e b r a n / d , Die Besitz-
und Standes Verhältnisse des Osnabrücker Adels 800—1300. Stud. u. 
Vorairb. etc. Heft 23 (1960), S. 16, 41 ff. 

2» H o m b e r g s Versuch (Comitate S. 102 ff.), die Herkunft der Gra­
fen von Ravensberg im westlichen Münsterland zu suchen, kann nicht 
als gesichert gelten; vgl. H i l l e b r a n d , S. 44. 

so G e r t z e n , S. 86 u. 87. 
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daher konn te sich Tecklenburg nur im Süden, in den heut igen 
Kreisen Lingen und Tecklenburg behaupten ; im Norden, wo 
realer Besitz als feste Grundlage fehlte, reichten Grafenrechte 
und Gogericht allein nicht aus, die Posit ion zu hal ten: ein sehr 
ins t rukt ives Beispiel zur Frage der mittelalterl ichen Landes­
hoheit . 

Mit der Ausbi ldung des Niederst if tes Müns te r ist der terri­
toriale Entwicklungsprozeß im Emsland, der schon vor der Er­
werbung Meppens und Vechtas durch die Burganlage in Lan­
degge eingelei te t und später durch die Fresenburg vers tärkt 
wurde, abgeschlossen. Die wei te Ausdehnung des Gebietes ent­
spricht aber nicht ihrem inneren Gewicht. Man wird umgekehr t 
sogar eher sagen dürfen, daß in der Großräumigkei t e ine ge­
r ingere historisch-politische Bedeutung zum Ausdruck kommt. 

Zwischen die beiden Bildungen der Tecklenburger und Ra­
vensberger zwängte sich das empors t rebende Bistum Osnabrück 
und drückte nach beiden Seiten. Neben seinem reichen Grund­
besitz im al ten Missionsbezirk bedeu te te die königliche Ver­
le ihung des Fors tbannes von 965 3 1 e ine wesentl iche Stärkung 
der Ausgangsste l lung. Weniger der König als sein Rechtsnach­
folger scheint die in diesem Rechte ruhenden Möglichkeiten 
ausgeschöpft zu haben. Von entscheidender Bedeutung für die 
Ausbi ldung des bischöflichen Terr i tor iums w a r e n zwei Erwer­
bungen: 1225 3 2 ver le iht König Heinrich dem Bischof Engelbert 
sechs Gogerichte des Osnabrücker Landes, und 1236 3 3 erwirbt 
auch dieses Bistum seine Vogtei von den Tecklenburgern zu­
rück. Auf dieser Grundlage entwickeln sich dann in den Fehden 
mit den weltlichen Rivalen die künft igen Grenzen. Die Burgen 
und Städte Gronenberg bei Melle, Fürstenau, Hunteburg und 
Wit t lage, Quakenbrück gehören in diesen Zusammenhang. 

Das Ende der Terr i torialkämpfe br ingt also an Stelle der sich 
zunächst anbahnenden weltlichen Herrschaft von Tecklenburg 
und Ravensberg die beiden geistlichen Terr i tor ien von Münster 
und Osnabrück in die führende Stellung. Wieder bleibt die 

31 Osn. UB I Nr. 102. 
32 Osn. UB II Nr. 200. 
33 Desgl. Nrr.350 und 351. 

4 N ieders . Jahrbuch 1960 49 


